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u den Verluſten, die dem preußiſchen Staate infolge des verlorenen 
Krieges drohen, gehört mit der Stadt Poſen auch der des dort 
auf dem Schloßberg befindlichen Staatsarchivs, und es dürfte jetzt 

um fo eher an der Zeit fein, einen Rückblick auf die Entſtehungs⸗ und 

Entwicklungsgeſchichte dieſes Archivs zu werfen, als feine Gründung ein 

Mer diane vv YE Naxxſchſiht j d vſteſlt u νε e νντααναν pov 
deutſcher und polniſcher Seite in gleicher Weiſe anerkannt wurde, und 
dieſe wiſſenſchaftliche Schöpfung als ein Monument ehrenvoller Zuſammen⸗ 
arbeit beider Nationalitäten betrachtet werden kann. 

Der Wunſch, ein Staatsarchiv in Poſen zu gründen, entſtand in der 
preußiſchen Beamtenſchaft ſchon wenige Jahre nach der Neueinrichtung 
der Provinz nach dem Wiener Kongreß. Der Träger und Förderer des 
Gedankens war der Staatskanzler Fürſt Hardenberg, auf den die Anfänge 
der geſamten Verwaltung der preußiſchen Staatsarchive überhaupt zurück⸗ 
gehen und dem die Archivverwaltung direkt unterftand'). Das Itund- 
ſchreiben Hardenbergs vom 22. Juni 1820 an alle Oberpräſidenten, worin 
Bericht über den Zuſtand und die Verwaltung der Archive jedes einzelnen 
Landesteiles eingefordert wurde, ging auch an den Oberpräſidenten Zerboni 
di Spoſetti in Poſen. Dieſer wuͤrde darin gebeten, ſein Augenmerk vor⸗ 
züglich auf die etwa vorhandenen Archive aufgehobener Stifte und Klöſter 
zu richten. Nachdem der Oberpräſident fic) durch Anfragen bei den Re⸗ 
gierungen zu Poſen und Bromberg ſowie bei dem Oberappellations⸗ 


1) Koſer, R., Die Neuordnung des preußiſchen Archivweſens durch den 
Staatskanzler Fürſten v. Hardenberg. (Mitteilungen der Kgl. Preußiſchen 
Archivverwaltung Heft 7.) Leipzig, 1901. 
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gerichtspräſidenten von Schönermark Material verſchafft hatte, konnte et 
am 22. Februar 1821! berichten, daß ſich eine große Anzahl von Kloſtkr⸗ 
archiven über die ganze Provinz zerſtreut befände, und daß einige der⸗ 
ſelben ſchon in dem Regierungsgebäude in Bromberg geſammelt worden 
ſeien. Weiter machte er auf die Akten aus der Zeit des Wegebiiteibtes 
und der ſüd⸗ und neuoſtpreußiſchen Periode bei den Regierungen zu 
Poſen und Bromberg aufmerkſam. Ferner erwähnte er die große und 
wichtige Sammlung der Grod- und Landgerichtsbücher, die ſich in Brom— 
berg in einem gemieteten Nebengebäude des Bernhardinerkloſters unter 
Aufſicht des Archivars Mekin und in Poſen in den dazu gemieteten 
Zimmern des Franziskanerkloſters unter Leitung der Archivare Czaplicki 
und Taszynski befänden und der Gerichtsverwaltung unterſtänden. Von 
den nicht im Staatsbeſitz befindlichen Archiven erwähnte er die Stadt: 
archive zu Poſen und Buk und ſchlug vor, das wertvolle Poſener Stadt⸗ 
archiv, das ungeordnet und dem Verderben preisgegeben auf dem Rathaus 
a durch einen beſonderen Kommiſſar ordnen und inventariſieren 
zu laſſen. 

Die Angaben Zerbonis erregten in Berlin Intereſſe, und der 
Berater Hardenbergs in archivaliſchen Angelegenheiten Guſtav Adolf 
Tzſchoppe, vortragender Rat in der Staatskanzlei, ſchlug vor, nicht nur 
das Poſener Stadtarchiv, ſondern alle Archive, beſonders die Kloſter— 
archivalien aufzunehmen, dieſe in Poſen zu ſammeln und mit dem Poſener 
Stadtarchiv zu vereinigen. Einige Schwierigkeit machte die Auswahl 
der Perſönlichkeit für die Aufnahmearbeiten. Tzſchoppe ſchlug hierzu einen - 
Dr. Friedrich vor, der beim Kammerarchiv zu Breslau beſchäftigt ge— 
weſen und der ſlawiſchen Sprachen mächtig war. Zerboni wandte ſich um 
Nachweiſung eines geeigneten Mannes an den gelehrten Poſener Dom⸗ 
probſt Wolicki, der einen jungen auf dem Poſener Lyzeum ausgebildeten 
und gegenwärtig in Berlin' ſtudierenden Mann namens Salkowski in 
Vorſchlag brachte. Obwohl man in Berlin anfangs mit dieſem Kandidaten 
einverſtanden war, fand man ihn ſpäter „nicht wünſchenswert“. Nun war 
gerade damals in dem Gymnaſiallehrer Maximilian Schottky eine Perſön⸗ 
lichkeit nach Poſen gekommen, die bereits einen gewiſſen archivaliſchen Ruf 
gewonnen hatte. Er war durch die preußiſche Regierung auf eine ſechs⸗ 
jährige Studienreiſe durch Oſterreich, Wien und Süddeutſchland zur Ab⸗ 
ſchriftnahme literariſcher und hiſtoriſcher Handſchriften, beſonders auch 
zur Geſchichte des deutſchen Ordens geſandt worden. Die Reichhaltigkeit 
ihrer Ergebniſſe hatte erſt jüngſt Heinrich Heine in ſeinen glänzend ge⸗ 
ſchriebenen Reiſebildern „Über Polen“ im Gubitzſchen „Geſellſchafter“ 
überſchwenglich gerühmt. In ihm ſah Zerboni den geeigneten Mann für 
feine Zwecke, und Schotiky nahm die Aufforderung, die Poſener Archive 
zu berciſen und aufzunehmen, mit Begeiſterung an. Sein Reiſebericht 
umfaßte 322 Folioſeiten und behandelte fünf Kloſterarchive und Biblio⸗ 
theken des Bromberger Bezirks. In Berlin, wo der Bericht im Sep⸗ 
tember 1823 eintraf, erklärte man ſich mit ihm vollſtändig einverſtanden. 
„Es iſt damit“, wurde an Zerboni geſchrieben, „der erſte, und zwar ein 
bedeutender Schritt zur Ordnung des Archivweſens geſchehen, und ich hoffe, 
unter Ihrer Mitwirkung die Errichtung des Archivs wie in den übrigen 
Provinzen ſo auch in dem Großherzogtum Poſen bald zuſtande zu bringen.“ 

Es iſt von Intereſſe zu beobachten, daß Schotiky auch in der 
literariſchen Verwertung des von ihm geſammelten Materials als ein 
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Vorläufer der ſpäteren archivaliſchen Beſtrebungen in der Proving Poſen 
gelten kann. Seit Anfang 1823 gab er eine Zeitſchrift: „Vorzeit und 
Gegenwart“ in Poſen heraus und verfolgte darin auch den Zweck, 
Polens Denkwürdigkeiten, Literatur und Geſchichte wiederholt zu be⸗ 
ſprechen, um durch treue Berichte manche Vorurteile verdrängen zu helfen, 
die in dem Mangel an umſichtigen Erörterungen ihren Urſprung finden 
möchten. Als indeſſen die preußiſche Staatszeitung ihn mißverſtehend eine 
Notiz brachte, daß die Zeitſchrift deutſche Art und Sitte im Großherzog⸗ 
tum zu verbreiten und Slaviſches dem Germaniſchen näherzubringen 
ſuchen werde, wehrte er ſich gegen dieſes ihm polenfeindlich erſcheinende 
Anſinnen durch eine öffentliche Erklärung mit Energie. Da jedoch 
Schottky Poſen ſchon 1824 wieder verließ, ſo fand dieſer vielverſprechende 
Anfang ſeiner Tätigkeit ein baldiges Ende ). 

Auch die Beſtrebungen, in Poſen ein Staatsarchiv zu begründen, 
verliefen vorläufig im Sande, da ſeit dem Tode Hardenbergs im Novem⸗ 
ber 1822 der Hauptförderer des Gedankens fehlte. Am Ende der zwan⸗ 
ziger Jahre wurde noch wegen der Sammlung aller Archivalien in Poſen 
verhandelt, und tatſächlich wurden auch einige Kloſterarchive in dem 
Regierungsgebäude in Poſen geborgen, beim Ausbruch der Unruhen im 
Jahre 1830 trat dann ein völliger Stillſtand ein. Übrigens hatte Zer⸗ 
boni di Spoſetti kein beſonderes Zutrauen zu dem Erfolg der archi⸗ 
valiſchen Bemühungen gewonnen. Am 16. Mai 1822 ſchrieb er an Harden⸗ 
berg, er könne nicht uinberertt laſſen, daß nach den von ihm eingezogenen 
Erkundigungen in den Archiven der Städte und Klöſter wichtige und für 
die Geſchichte intereſſante Urkunden nicht gefunden werden dürften. 

Mit größerem Selbſtvertrauen rollte in den dreißiger Jahren der 
Oberpräſident Flottwell die Frage der Gründung eines Provinzialarchivs 
für Poſen wieder auf. Wohl auf ſeine Veranlaſſung verfaßte der Poſener 
Regierungsrat v. Viebahn eine Denkſchrift: „üÜberſicht der hiſtoriſchen, 
insbeſondere urkundlichen Denkmäler des Großherzogtums Poſen und die 
Vereinigung derſelben in ein Provinzialarchiv“ und veröffentlichte ſie in 
Ledeburs Allgemeinem Archiv für die Geſchichtskunde des preußiſchen 
Staates, Bd. X, S. 3 bis 26 (1832). Auf Grund der Ergebniſſe, die 
er dem Miniſterium mitteilte, ſchlug Flottwell ohne weiteres die Gründung 
eines Archivs vor und brachte, um den Plan mit möglichſt geringen 
Koſten auszuführen, in Anregung, die neue Sammlung räumlich und 
verwaltungstechniſch an die im Jahre 1829 gegründete Raczynskiſche 
Bibliothek anzuſchließen. Er glaubte, daß drei Zimmer zur Unterbringung 
des Materials genügen würden. Da die Verwaltung durch das Vibliothets- 
perſonal mit beſorgt werden könnte, berechnete er den ganzen Etat auf 
300 Taler. Er machte darauf aufmerkſam, daß der Statthalter Fürſt 
Anton Radziwill ſowie die Stände ſich für den Plan intereſſierten, daß 
der Zeitpunkt für die Gründung günſtig ſei, daß bei der Aufhebung der 
Kloiter ihr Archivalienſchatz beim Mangel einer beſtimmten Lagerungsſtätte 
leicht zerſtreut werden könnte. Er reichte auch einige Urkundenverzeichniſſe 
ein, bei deren Herſtellung beſonders der oben erwähnte, jetzt als Regierungs⸗ 
referendar in Poſen angeſtellte Salkowski mitgewirkt hatte. Sein Vor⸗ 
ſchlag aber fand bei dem Miniſterium keinerlei Entgegenkommen. Man 
I) Bgl. Warſchauer, A., Eine verſchollene Poſener Zeitſchrift. Zeitſchrift 
der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für die Provinz Poſen, V., S. 423 ff. 
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erklärte dort die Unterbringung der Archivalien in der Raczynskiſchen 
Bibliothek für unvereinbar mit den für die Archive in anderen Moon 
angenommenen Grundſätzen und wünſchte ihr Verbleiben im Regierungs⸗ 
gebäude, lehnte aber auch für dieſes Gebäude die von dem Oberpräſi⸗ 
denten geforderte Summe zur Einrichtung beſonderer Archivräume ab. 
Was man bewilligen konnte, beſchränkte ſich auf die Mittel zur Anſchaffung 
von Schränken zur Bergung neu zukommender Archivalien. 

Flottwell ließ ſich jedoch durch dieſen Fehlſchlag nicht abhalten, einige 
Jahre ſpäter (1836) dem Miniſterium wiederum einen Plan zur Grün⸗ 
dung eines Archivs vorzulegen. Die Handhabe bot auch dieſes Mal ein 
Aufſatz in Ledeburs Archiv (Bd. XIV, S. 38 bis 59), 0 Über: 
ſicht über die Archive in den Provinzen der ehemaligen polnischen Republik 
mit beſonderer Rückſicht auf das Großherzogtum Poſen“. Als Verfaſſer 
des anonymen Artikels, dem das Motto „Nos quidquid possidemus in 
unum conleramus“ an die Spitze geſtellt war, wurde der polniſche Ge⸗ 
lehrte Jan Lukaszewicz, Leiter der Raczynskiſchen Bibliothek, genannt. 
Die Schrift hob beſonders die hiſtoriſche Wichtigkeit der Grodbücher her⸗ 
vor und kam zu dem Schluß, daß die Menge der Archivalien, die im 
Großherzogtum Poſen zu einem Provinzialarchiv vereinigt werden könnten, 
hinreichen würde, dieſes Archiv bedeutender erſcheinen zu laſſen als die 
zu Breslau und Stettin. Auch glaubte er, daß die Geiſtlichkeit und 
private Beſitzer in großer Zahl ihr Eigentum dem neu zu gründenden 
Archiv überweiſen würden. Flottwell ſchlug in mehreren Berichten an 
das Miniſterium in den Jahren 1836/7 vor, die Grodbücher durcharbeiten 
zu laſſen und das hiſtoriſch wichtige aus ihnen dem Provinzialarchiv zu 
überweiſen, das für den praktiſchen Gebrauch in Betracht kommende bei 
den Juſtizbehörden zu belaſſen. Er ließ auch durch den ehemaligen 
Kammeraſſeſſor Meinert, der früher bei der Kammer in Warſchau be= 
ſchäftigt geweſen und des Polniſchen und Altlateiniſchen mächtig war, eine 
Denkſchrift darüber ausarbeiten. Alle dieſe Maßregeln führten die Sache 
indes doch nicht weſentlich weiter, und Flottwell konnte nur inſofern für 
die Zukunft fördernd wirken, als er eine möglichſt große Menge von Kloſter⸗ 
archivalien in die Lagerſtätte im Poſener Regierungsgebäude zog und 
zeitweilig in der Perſon des Premierleutnants a. 3. Preuß einen 
anche Aufſeher über ſie beſtellte. 

Nun ruhte die Angelegenheit wiederum nahezu 20 Jahre und kam 
erſt wieder in Bewegung, als das junge preußiſche Abgeordnetenhaus 
ſchon in den erſten Jahren ſeines Beſtehens ſich ihrer annahm. In der 
Kommiſſion zur Prüfung des Staatshaushaltes für 1855 wurde die 
Frage aufgeworfen, warum in der Provinz Poſen noch kein Provinzial⸗ 
archiv errichtet ſei. Der Regierungskommiſſar erwiderte, daß der Stoff 
hierfür noch zu gering ſei, ſtellte aber eine erneute örtliche Unterſuchung 
in Ausſicht. An der Spitze der preußiſchen Archivverwaltung ſtand da⸗ 
mals der Profeſſor v. Lancizolle, ein großer Gelehrter, aber kein Mann 
zugreifender Initiative. Es iſt wohl ohne Beiſpiel in der preußiſchen Ver⸗ 
waltungsgeſchichte, daß, wie es bei Lancizolle der Fall geweſen iſt, ein 
Chef dem jahrelangen Drängen des Abgeordnetenhauſes und der Pro⸗ 
vinzialbehörden um Errichtung eines wiſſenſchaftlichen Inſtitutes unüber⸗ 
windlihen Widerſtand entgegenſetzte. Da die Koſten, um die es ſich 
handelte, kaum ins Gewicht fallen konnten, ſo iſt man wohl berechtigt, 
anzunehmen, daß Lancizolle irgendwelche politiſchen Bedenken nicht über: 
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winden konnte, wenn er auch freilich ſich darüber weder ſchriftlich noch 
mündlich geäußert hat. Jedenfalls konnte er infolge der in der Etat⸗ 
kommiſſion geſchehenen Anregung nicht umhin, bei dem Oberpräſidenten 
v. Puttkamer anzufragen, ob das vorhandene Material jetzt eine größere 
Möglichkeit zur Errichtung eines Archivs darbiete. Der Oberpräſident 
ging mit ähnlichem Feuereifer wie früher Flottwell auf die Anregung 
ein. Auch er gewann eine Perſönlichkeit, mit der er die Organiſation 
durchzuführen gedachte, und zwar einen früheren Prediger Poſt, der der 
polniſchen und lateiniſchen Sprache mächtig war und damals der Re⸗ 
gierung als Lektor für die polniſche Tages- und Broſchürenliteratur diente. 
Er ließ durch ihn eine Denkſchrift über das vorhandene archivaliſche 
Material ausarbeiten und den ungeordneten Zuſtand beſchreiben, in dem 
es ſich befand. Dieſe Denkſchrift reichte der Oberpräſident am 9. Januar 
1856 nach Berlin ein und ſchlug ohne weiteres vor, Poſt als Archivar 
im Nebenamt in Poſen anzuſtellen und ihm ein Gehalt von 800 Talern 
auszuſetzen. Lancizolle fand zwar Worte der Anerkennung für das 
intereſſante Material, lehnte aber im übrigen alle Anträge ab. „In welcher 
Ausdehnung“, ſo ſchrieb er, „und zu welchem Zeitpunkt es tunlich ſein 
werde, eine eigentliche archivaliſche Behandlung dieſes Materials ein⸗ 
treten zu laſſen, iſt in dieſem Augenblick nicht zu ermeſſen.“ Die Mittel 
ſeien zu beſchränkt und ihre Verſtärkung für jetzt noch nicht zu erwarten. 

Einen kleinen Schritt weiter ſchienen die Dinge in den Jahren 
1857,58 zu kommen. In der Sitzung vom 20. März 1857 nahm das 
Abgeordnetenhaus einen Antrag an, die Staatsregierung möge zur Er⸗ 
richtung eines Archivs in der Provinz Poſen möglichſt bald die erforder⸗ 
lichen Mittel finden. Als der Oberpräſident infolge hiervon Lancizolle 
wiederum zu weiterem Vorgehen drängte, entſchloß ſich Lancizolle zu 
einer Reiſe nach Poſen, wo er im November 1858 ſich mehrere Tage 
aufhielt und den Beſtand der Archivalien prüfte. Das Ergebnis aber, 
zu dem er dabei kam, war durchaus negativ. Die bedeutendſten Archive 
des Landes ſeien die der geiſtlichen Behörden zu Poſen und Gneſen, von 
deren Aufgehen in ein Stagtsarchiv nicht die Rede fein könne. Die zur 
Verfügung ſtehenden Kloſterarchive ſeien nur bruchſtückweiſe erhalten und 
hiſtoriſch nicht bedeutſam. Ein ſo geringfügiger Urkundenvorrat ſei nicht 
geeignet, die Grundlage und, ſei es auch nur vorläufig, den Hauptinhalt 
eines zu errichtenden Provinzialarchivs zu bilden, und wäre es ſelbſt 
dann nicht, wenn es ſich verdoppeln oder verdreifachen würde. Die 
Akten aus weft: und ſüdpreußiſcher Zeit erforderten keine archivaliſche, 
fondern nur eine Regiſtraturbehandlung, und in Archiven bildeten ſolche 
Akten mehr eine Zugabe als einen eſſentiellen Beſtandteil. Die Wichtig⸗ 
keit der Grodbücher erkannte er um ſo mehr an, als, wie er irrtümlich 
annahm, die aan Bücher in Kongreßpolen untergegangen feien. 
Aber auch ihre Menge hielt er nicht für genügend und ſetzte voraus, 
daß ſie für die Gerichte jetzt noch von praktiſchem Werte ſeien. Im 
übrigen hatten die Poſener Grodbücher damals in dem Gymnaſiallehrer 
Przyborowski, der Lancizolle perſönlich mit ihrem Inhalt bekannt machte, 
einen ausgezeichneten Verwalter gefunden, ſo daß in dieſer Beziehung eine 
Anderung nicht nottat. Doch ſchlug Lancizolle vor, die Bromberger 
Bücher mit den Poſenern in Poſen zu vereinigen, was im Jahre 1860 
auch tatſächlich erfolgte. Einen praktiſchen Erfolg aber hatte die Reiſe 
Lancizolles inſofern, als auf ſeinen Wunſch die Kloſterurkunden zum 
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erſten Male fachmänniſch repertoriſiert wurden. Es geſchah dies durch 
den Berliner Archivar Dr. Strehlke, der des Polniſchen mächtig war. 
Die Urkunden wurden zu dieſem Zweck nach Berlin in das Geheime 
Staatsarchiv geſandt und dort von ihm ſorgfältig regeſtiert. Es waren 
im ganzen 464 Nummern. Das Repertorium befindet ſich jetzt im 
Poſener Staatsarchiv und iſt mit einer Einleitung über die ehemaligen 
Klöſter in der Provinz Poſen unter Beigabe einer Karte und einer Ab⸗ 
handlung über Poſener Kloſterurkunden in anderen Archiven, beſonders 
in Warſchau, verſehen. 

Da Lancizolle bald nach ſeiner Rückkehr aus Poſen von ſchwerer 
und langwieriger Krankheit heimgeſucht wurde, fo ließ das Abgeordneten⸗ 
haus die Angelegenheit ein Jahr lang ruhen und brachte ſie erſt wieder 
im Jahre 1860 bei der Etatberatung auf die Tagesordnung. Schon 
in der Budgetkommiſſion kam die Poſener Archipfrage eingehend zur 
Erörterung. Der Kommiſſion lag eine gedruckte Denkſchrift Lancizolles 
vor, deren Ergebnis dahin en war, daß in der Provinz 
Poſen ein hinreichend umfaſſender und bedeutender, im Staatseigentum 
befindlicher archivaliſcher Stoff, um ein Provinzialarchiv zur Aufnahme 
und archivaliſchen Verwaltung desſelben zu errichten, nicht vorhanden 
ſei, es auch höchſt unwahrſcheinlich bleibe, daß in Zukunft noch eine 
erhebliche Vermehrung eintreten dürfte. Demgegenüber wurde indeſſen 
aus dem Schoß der Kommiſſion der Einwand erhoben, daß bei der 
Zentraliſierung des Materials es fic) beträchtlich vermehren würde, nament⸗ 
lich aber die vielfach im Beſitz von Kommunen befindlichen Dokumente 
von dem ihnen durch ſchlechte Aufbewahrung drohenden Untergang 
würden gerettet werden können. Von derſelben Seite wurde auch darauf 
hingewieſen, daß das Archiv zu Warſchau viele auf die Provinz Poſen 
bezügliche Dokumente enthalte, deren Erlangung für das Provinzialarchiv 
wuͤnſchenswert fei. Der im Anſchluß an dieſe Aufforderung geſtellte An: 
trag: die Staatsregierung aufzufordern, zur Errichtung eines Archivs 
für die Provinz Poſen möglichſt bald die erforderlichen Mittel zu finden, 
wurde von der Budgetkommiſſion aus den, von Lancizolle angeführten 
Gründen und da ſich die Landesvertretung nur gan ausnahingweife 
zur Bewilligung einer Mehrausgabe veranlaßt ſehen könne, abgelehnt. 
Als jedoch der Etat der Archivverwaltung in der Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes vom 28. November 1860 zur Beratung kam, wurde 
die Frage in voller Ausdehnung von neuem debattiert, und man ging jo 
tief in die Einzelheiten ein, daß man glauben konnte, ſich auf einem 
Hiſtorikerkongreß zu befinden. Es beteiligten ſich Abgeordnete faſt aller 
Parteien, Deutſche und Polen, Konſervative und Liberale ſowie Zentrums⸗ 
männer. Nicht immer gingen die Vertreter einer und derſelben Partei 
zuſammen, ſo daß man von einem Zwieſpalt im Freundeskreiſe ſprechen 
konnte. Während der polniſche Abgeordnete Morawski zwar die Grün⸗ 
dung eines Poſener Archivs empfahl, aber nicht ſo weit ging, einen An⸗ 
trag zu ſtellen, nahm der deutſche Abgeordnete Rechtsanwalt Senff zu 
Bromberg den in der Budgetkommiſſion zu Fall gekommenen Antrag 
in der Form wieder auf, daß die Staatsregierung mit der Errichtung 
eines Staatsarchivs für die Provinz Poſen vorgehe, und begründete ihn 
eingehend durch die Schilderung des archivaliſchen Materials in der 
Provinz und ſeiner meiſt gefährdeten Lage. Auch auf die in Warſchau 
befindlichen Archivalien wies er hin und führte den § 38 des ruſſiſch— 
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preußiſchen Vertrages vom 3. Mai 1815 an, wonach alle in den Archiven 
des einen oder anderen kontrahierenden Teiles etwa befindlichen Urkunden, 
Pläne, Karten, Rechtsbelege irgendeiner Art gegenſeitig der Macht, deren 
Gebiet ſie betreffen, herausgegeben werden ſollen. Ein großer Teil der 
Diskuſſion ging ſpeziell auf die Bedeutung und den Charakter der Grod⸗ 
bücher ein, und der Abgeordnete Rohden, der früher als Gerichtsrat in 
Poſen beſchäftigt geweſen war, mußte ſich eine Zurückweiſung gefallen 
laſſen, als er fie als Hypothekenbücher charakteriſierte und als ſolche in 
der Verwaltung der Gerichtsbehörden dauernd belaſſen wollte. Der Ab⸗ 
geordnete Oberregierungsrat Oſterrath⸗Oppeln entfefjelte gegen ſich die 
national⸗polniſchen Leidenſchaften, als er von der Möglichkeit ſprach, die 
Poſener Archivalien in Königsberg im dortigen Staatsarchiv unter⸗ 
zubringen, und die übrigens falſche Mitteilung machte, daß die Archi⸗ 
valien des Stiftes Kruſchwitz dort bereits geborgen ſeien. Ein pikanter 
Reiz kam in dieſen Teil der Debatte dadurch, daß der berühmte Königs⸗ 
berger Archivar Johannes Voigt der Sitzung in der Zuhörerloge bei⸗ 
wohnte. Auch von deutſcher Seite wurde übrigens gegen die Wande⸗ 
rung nach Königsberg Einſpruch erhoben und für den in Poſen 
anzuſtellenden Archivar die Kenntnis der poluiſchen Sprache und der 
Landesgeſchichte für notwendig erachtet. Der Gedanke, daß das Poſener 
Archiv, wenn es erſt gegründet ſei, auf fremde Archivalien eine bedeutende 
Zugkraft ausüben werde, fand in dem Zentrumsabgeordneten Reidjenz 
ſperger einen beſonders beredten Vertreter. Lancizolle, der bei Beginn 
der Debatte ſich durchaus ablehnend verhielt und ſoweit ging, die Depo⸗ 
nierung der Kommunal- und Privatarchive nicht für wünſchenswert zu 
erachten, weil die lokalgeſchichtliche Forſchung dadurch geſtört würde, war 
am Schluß der lebhaften Debatte doch für die vielſeitige, den archi⸗ 
valiſchen Intereſſen entgegengebrachte Teilnahme dankbar und verſicherte, 
wenn das Material ſehr wachſe, daß ein eigenes Inſtitut begründet und 
ein eigener Archivar angeſtellt werden könne, es mit Freuden geſchehen 
werde. Das Endergebnis war, daß der Antrag Senffs unter Ver⸗ 
werfung des Beſchluſſes der Budgetkommiſſion angenommen wurde. 
Selbſt der Berichterſtatter der Kommiſſion Bethmann⸗Hollweg, der als 
ſolcher pflichtgemäß die Ablehnung des Antrag Senffs empfahl, ſtimmte 
für denſelben. 

Als trotzdem im Etat des nächſten Jahres wiederum keine Forderung 
für ein Poſener Staatsarchiv erſchien, brachte Senff in der Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes vom 27. Februar 1861 ſeinen vorjährigen Antrag 
von neuem ein und begründete ihn wiederum in eingehender Rede, wies 
auch wieder auf die aus Warſchau zu gewinnenden Akten hin. Über die 
Sammlung des noch verſtreuten Materials bemerkte er nicht unzu⸗ 
treffend: Der Unterſchied zwiſchen Regierung und Abgeordnetenhaus 
beſtehe darin, daß die Regierung verlange, daß die ſämtlichen archivaliſchen 
Materialien ſich plötzlich in Poſen verſammeln, und daß dann ein 
Archivar ſich hinbegebe und dort ein Archiv vorfinde, das Abgeordneten⸗ 
haus aber, daß eine Perſönlichkeit gewählt werde, die das Geſchäft aus⸗ 
führe, alle dieſe Urkunden an einem beſtimmten Ort zuſammenzubringen. 
Beſonders betonte er auch die Bedeutung des zu gründenden Archivs für 
die. landesgeſchichtliche Forſchung. Die Unberſtützung, die er von pol⸗ 
niſcher Seite erhielt, nahm von vornherein einen leidenſchaftlichen Ton an. 
Der Abgeordnete v. Niegolewski wollte dem zu begründenden Archiv 
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ebenfalls vornehmlich hiſtoriſche Forſchungsaufgaben zuweiſen, bejonders 
die Verteidigung der polniſchen Vergangenheit, glaubte aber auch, daß 
es für die preußiſche Geſchichte förderlich ſein werde. Schwere Beſchuldi⸗ 
gungen brachte er gegen die Verwaltung des Grodarchivs vor und führte 
an, daß Bücher aus demſelben zum Kauf angeboten worden ſeien und 
daß ein des Polniſchen unkundiger früherer Beamter des Grodarchivs 
bei dem Poſener Gericht den Antrag geſtellt habe, die Hälfte der Papiere 
als unbrauchbar zu verbrennen. Der Abgeordnete v. Bentkowski rühmte 
dagegen die gute Ordnung im polniſchen Kronarchiv und ſprach ſich in 
der heftigſten Weiſe gegen die Überführung irgendwelcher Papiere aus 
dieſem Archiv nach Berlin oder Poſen aus, während der Geheime Archiv⸗ 
rat Riedel für die Überführung der ſüdpreußiſchen Zentralakten nach 
Berlin eintrat ſchon deshalb, weil keiner der Warſchauer Beamten deutſch 
verſtehe und kein Repertorium dieſer Akten in Warſchau vorhanden ſei 
In dieſer letzten Beziehung war Riedel allerdings falſch berichtet, da 
deutſche Repertorien der Berliner Sentralatten in dem zweiten Jahrzehnt 
des 19. Jahrhunderts im Hauptarchiv zu Warſchau hergeſtellt wurden 
und ſich noch jetzt in ſeinem Beſitz befinden. Lancizolle verharrte auch 
in dieſem Jahre auf ſeinem ablehnenden Standpunkte und führte ſogar 
nicht ohne Ironie an, daß die Teilnahme des Abgeordnetenhauſes kein 
einziges Anerbieten an Archivalien zuwege gebracht habe. Die Abſtim⸗ 
mung ergab ein zunächſt zweifelhaftes Reſultat, bei der Gegenprobe aber 
wurde die Ablehnung des Antrages Senff feſtgeſtellt. Offenbar war die 
konſervative Partei durch den ſchroffen Ton von polniſcher Seite von der 
Unterſtützung des Antrages abgeſchreckt worden. 

In den nächſten Jahren, denen der Konfliktsepoche, wurde die An⸗ 
gelegenheit des Poſener Archivs von keiner Seite von neuem in Auregung 
gebracht. Erſt bei Gelegenheit der Etatberatung in der Sitzung des Ab⸗ 
geordnetenhauſes vom 7. April 1865 kam der Abgeordnete von Gueſen⸗ 
Wongrowitz Kantak darauf zu ſprechen, daß Poſen die einzige Provinz 
ſei, die noch kein Staatsarchiv beſitze, und empfahl, ohne jedoch einen 
Antrag zu ſtellen, die Errichtung eines ſolchen. Wie früher Senff zählte 
auch er die für ein ſolches Archiv in Betracht kommenden Materialien 
auf und rechnete darunter auch die aus Warſchau gemäß dem Artikel 38 
des Wiener Vertrages zu gewinnenden Akten der Berliner Jentral⸗ 
behörden. Da Kantak ſeiner Rede einen Überblick des ganzen bisherigen 
Verlaufs der parlamentariſchen Verhandlungen über die Errichtung des 
Poſener Staatsarchivs einfügte, jo wird ihm wohl nicht unbekannt ge- 
blieben fein, mit welcher Heſtigkeit früher von polniſcher Seite die Über: 
führung der preußiſchen Akten aus Warſchau bekämpft worden war, 
und man muß annehmen, daß er ſich in dieſer Beziehung in bewußten 
Gegenſatz zu den früheren Anſchauungen geſtellt habe. Er war der An⸗ 
ſicht, daß das freund⸗nachbarliche Verhältnis zwiſchen Preußen und Ruß⸗ 
land für die Rückgewinnung dieſer Akten benutzt werden könne. Da 
weder von ſeiten der Staatsregierung noch von irgendeinem andern Ab— 
geordneten der von Kantak angeſponnene Faden aufgenommen wurde, jo 
blieb die Anregung zunächſt ohne Folge. Kantak ſelbſt hatte wohl kaum 
eine Ahnung, wie nahe er der Verwirklichung ſeiner Anſchauungen ſtand. 

Daß intereſſierte wiſſenſchaftliche Kreiſe auch außerhalb der Provinz 
Poſen um dieſe Zeit die Errichtung eines Poſener Archivs für ein Er⸗ 
fordernis hielten und ſich bereits mit ſpeziellen Fragen über die Beſetzung 
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der Beamtenſtellen desſelben beſchäftigten, zeigte eine Außerung des 
Univerſitätsprofeſſors Heinrich Wuttke zu Leipzig, der in ſeinem „Städte⸗ 
buch des Landes Poſen“ (1864) ſagte: „Wenn einſt der preußiſche Staat 
von ſeinem Soldatenweſen ſoviel Geld übrigbehalten wird, um in ſeiner 
Provinz Poſen ein gehöriges Archiv herzuſtellen, möchte dringend anzu⸗ 
empfehlen ſein, nicht nach der beliebten franzöſiſchen Weiſe vom Zentral⸗ 
ort Berlin einen Gelehrten hinzuſenden, ſondern vielmehr einen Mann 
zu wählen, der geeignet iſt, in polniſchen Kreiſen Zutritt zu finden; 
denn im Beſitze polniſcher Herren befinden ſich zahlreiche Urkunden, die 
ſonſt unzugänglich bleiben. Außerdem haben aber auch die Polen ein 
Recht an dieſes Land. An Männern, die ſowohl die nötigen Vorkennt⸗ 
niſſe als das Erfordernis, den Polen genehm zu ſein, beſitzen, mangelt 
es keineswegs.“ Er nannte als ſehr empfehlenswert außer Przyborowski 
in Poſen noch Mosbach in Breslau, alſo Gelehrte polniſcher Nationalität, 
und man wird dies um ſo mehr als ein Zeichen politiſcher Unbefangen⸗ 
heit anſehen müſſen, als Wuttke gerade die hiſtoriſche Bodenſtändigkeit 
des Deutſchtums in Poſen verfocht und fein Städtebuch vornehmlich ge- 
ſchrieben hatte, um den Beweis hierfür urkundlich zu erbringen. 

Der Wandel in den Anſchauungen, der zur Ausführung des Ge⸗ 
dankens, ein Staatsarchiv in Poſen zu errichten, führte, erfolgte im 
Jahre 1867. Abgeſehen davon, daß nach dem glücklichen öſterreichiſchen 
Feldzug von 1866 der preußiſche Staat mehr Gelder als früher „von 
ſeinem Soldatenweſen übrigbehielt“, war ein Wechſel in den maßgebenden 
Perſönlichkeiten eingetreten, der die Schwierigkeiten ſchnell beſeitigte. 
Lancizolle war 1866 aus ſeinem Amte als Direktor der Staatsarchive 
ausgeſchieden, und ſein Nachfolger Max Duncker ſtellte ſich von vorn⸗ 
herein dem Poſener Plan günſtig gegenüber ebenſo wie der Geheimrat 
Friedlaender, der vor dieſer Zeit interimiſtiſch das Direktorat verwaltet 
hatte. Vor allem wichtig aber war es, daß Bismarck, damals als 
Miniſterpräſident Chef der Archivverwaltung, politiſch unbefangen genug 
urteilte, um in dem neu zu gründenden Archiv keine Gefahr zu erblicken. 
In der Provinz ſelbſt aber war in dem Oberpräſidenten v. Horn dem 
Plane ein neuer. jehr, eneraiſchey. Freund erſtanden ., 

Ins Rollen kam die Angelegenheit in der Zeit von Friedlaenders 
Zwiſchen regierung. In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 23. No⸗ 
vember 1866 rügte bei der Etatberatung ſowohl der deutſche Abgeordnete 
Schmidt (Randow) als der polniſche Abgeordnete Kantak das Fehlen 
der Ausgaben für ein in Poſen neuzugründendes Archiv, ohne übrigens 
formell Antrag darüber zu fiellen. Der Regierungskommiſſar Geheimer 
Regierungsrat Wagener deckte die Regierung in alter Weiſe mit der Ent⸗ 
ſchuldigung, daß nach den übereinſtimmenden Außerungen der Poſener 
Provinzialbehörden ſowie des Direktors der Staatsarchive nicht das ge⸗ 
nügende Material vorhanden ſei, ſagte jedoch Erwägungen für den nächſten 
Etat zu. Dieſe etwas klanglos auslaufende Diskuſſton aber nahm der 
Oberpräſident v. Horn zum Anlaß, in einem Schreiben an den Miniſter⸗ 

ee Bismarck vom 7. Mai 1867 auf die Vermehrung der Pofener 
Archivalien in den letzten Jahren hinzuweiſen und eine Durchſicht der 
ſüd⸗ und weſtpreußiſchen Regiſtraturen in Poſen und Bromberg anzu⸗ 

1) Aus dem Leben des Oberpräſidenten Carl v. Horn 1863 bis 1869. 
Sonderdruck aus der „Deutſchen Revue“, Suni-September 1913, S. 28. 
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regen, alles um ſpäter die Einrichtung eines Provinzialarchivs zu er⸗ 
moglichen. Bismarck antwortete dem Oberpräfidenten am 22. Mai in 
einem von Friedlaender entworfenen Schreiben, das die erſte von Berlin 
nach Poſen gelangende uneingeſchränkte Zuſtimmung enthielt. Die vor⸗ 
geſchlagenen Schritte, hieß es hier, ſeien geeignet, den Stoff, aus welchem 
dereinſt ein Provinzialarchiv erwachſen könnte, zu ſammeln und vorzu⸗ 
bereiten. Sein Antrag wird ein ſchönes Zeichen ſeines Eifers genannt 
und die vollſtändige Übereinſtimmung ſeiner Anſichten mit den Inten⸗ 
tionen des Miniſterpräſidenten beſonders hervorgehoben. Die Mittel für 
die Vorarbeiten wurden bewilligt und bald erhöht. 

Es zeigte ſich nun raſch ein ernſtes Intereſſe für den der Verwirk⸗ 
lichung plötzlich ſo nahe gebrachten Gedanken. In Berlin förderte ihn 
Strehlke, der vorſchlug, die im Geheimen Staatsarchiv befindlichen Ur⸗ 
kunden des alten polniſchen Reichsarchivs nach Poſen zu überweiſen, in 
Breslau der dortige Staatsarchivar Grünhagen, in Poſen der Non: 
ſiſtorialrat Rödenbeck und der Stadtrat Samter, der die Überweiſung 
des Poſener Stadtarchivs in Ausſicht ſtellte. Von großem Nutzen war 
es, daß es gelang, zwei junge Gelehrte, die der polniſchen Sprache ziem⸗ 
lich mächtig waren und auch ſonſt ſich eigneten, für die Vorarbeiten zu 
gewinnen, nämlich Friedrich Wilhelm Ferdinand Schmitt, einen Schüler 
Droyſens, Verfaſſer der Kreisgeſchichten von Flatow, Deutſch-Krone und 
Stuhm, und Siegfried Hüppe, der eingehende Studien zu einer polniſchen 
Verfaſſungsgeſchichte betrieben hatte und unter Leitung Grünhagens in 
Breslau arbeitete. Beide Herren fanden fic) im Sommer 1867 in Poſen 
ein und wurden mit der 1 0 der Regiſtraturen der Poſener 
und Bromberger Regierungen und des Grodarchivs betraut. Im Herbſt 
trat Schmitt, um eine Hauslehrerſtelle zu übernehmen, von der Arbeit 
zurück, und Hüppe führte ſie allein zu Ende. Außer den von ihm auf⸗ 
geſtellten Liſten überreichte er noch ein eingehendes Pro memoria be⸗ 
treffend den Stoff zur Errichtung eines Provinzialarchivs zu Poſen. 
Er beleuchtete darin die praktiſchen und wiſſenſchaftlichen Aufgaben des 
zu gründenden Archivs und wies darauf hin, daß die zu ſammelnden 
Denkmäler der Vorzeit auch deutlich beweiſen würden, welches Gewicht 
ſeit mehr denn ſechs Be det faſt ununterbrochen deutſche Arbeit, 
deutſche Bildung und deutſches Recht in den Grenzen der Provinz Poſen 

ehabt haben. Bei der Aufzählung der einzelnen für das Archiv in 
Betracht kommenden Gruppen von Archivalien wies er auch auf die in 
Warſchau befindlichen und von dort zu reklamierenden Akten hin und 
meinte, daß das Posener Archiv bald wertvoller ſein würde als das 
ſchleſiſche, das nur provinzielle Bedeutung habe. Als Ausrüſtung des 
anzuſtellenden Archivars bezeichnete er vollſtändige Kenntnis der polniſchen 
Sprache, Geſchichte und Geographie, Eingeborene der Provinz Poſen 
würden is am beſten dazu eignen. Obwohl eigentlich neue bedeutende 
archivaliſche Funde nicht gemacht worden waren, meinte Horn in einem 
Schreiben an Duncker vom 21. Auguſt 1867, daß ſeines Erachtens die 
noch zu treffende Beſchlußfaſſung, ob zur Gründung eines Archivs zu 
ſchreiten oder davon abzuſehen ſei, ſich erübrige, indem er nur annehmen 
könne, daß auch für die Provinz Poſen mit der Gründung vorzugehen 
ſein werde. Beſonders förderlich war es, daß die Gerichtsbehörden ſich 
damit einverſtanden erklärten, die Grodbücher dem zu errichtenden Pro⸗ 
vinzialarchiv zu überweiſen. In der Verwaltung dieſes Archivs war 
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indes eine Anderung eingetreten, indem Przyborowski nach Warſchau 
berufen worden war und an ſeine Stelle ſein bisheriger Hilfsarbeiter, 
der Landſchaftskalkulator v. Lekszyeki im Nebenamt einberufen wurde. 
Dieſer polniſche Beamte, der ſich ſchnell in den Stoff eingearbeitet hatte, 
förderte den Gedanken der Übernahme der Grodbücher durch die Archiv⸗ 
verwaltung in jeder Weiſe. Er überreichte einen Bericht über dieſelben 
an den Oberpräſidenten am 30. Auguſt und berechnete darin die An⸗ 
zahl der Bände auf 3969. In dem Schlußbericht, den der Oberpräſident 
am 2. November an den Miniſterpräſidenten abſtattete, ſchlug er denn 
auch vor, ſie im ganzen zu übernehmen, und äußerte, daß in Verbindung 
mit den andern cen Stoffen ein durchaus reichhaltiges Material 
vorhanden fei, um ſowohl im Intereſſe der Wiſſenſchaft als vom Stand- 
punkt der preußiſchen Staatsverwaltung die s eines Staats⸗ 
archivs für die Provinz Poſen als ein Bedürfnis erſcheinen zu laſſen. 

Nunmehr wurde die Angelegenheit in Berlin raſch weiter gefördert. 
Schon unter dem 16. November ging ein ausführliches Votum des 
Miniſterpräſidenten an das Staatsminiſterium wegen Errichtung des 
Poſener Archivs ab. Dieſes wichtige Schriftſtück, das man als die Ent⸗ 
ſtehungsurkunde des Poſener Staatsarchivs betrachten kann, trägt die 
Unterſchrift Bismarcks und iſt von Duncker eigenhändig geſchrieben. Es 
zerfällt ſachlich in vier Teile; der erſte gibt einen hiſtoriſchen Überblick 
über den bisherigen Gang der Verhandlungen und charakteriſiert den 
vorhandenen archivaliſchen Stoff, deſſen Umfang und Wichtigkeit kaum 
noch einen Zweifel an der Notwendigkeit des zu errichtenden Archivs 
geſtattet. Der zweite Teil weiſt die Bedenken ab, daß die Bildung 
des Archivs den exkluſiv polniſchen Tendenzen förderlich werden möchte. 
Die Urkunden über die preußiſch-polniſche Politik in früheren Jahr⸗ 
hunderten bewahre das Geheime Staatsarchiv zu Berlin auf, das Poſener 
würde dafür gar nicht in Betracht kommen. Die Akten und Urkunden 
der weſtpreußiſchen Verwaltung brauchen die Einſichtnahme von keiner 
Seite zu ſcheuen, die Argumente und Rechtstitel, an denen den Polen 
gelegen ſein könnte, ſeien längſt in ihren Händen. Im übrigen beſtände 
ſeit langem ein polniſches Archiv in Warſchau, werde von den Polen 
viel benutzt, ohne daß ſich hieraus politiſche Nachteile für die ruſſiſche 
Regierung ergeben hätten. In einem dritten Teil wird der Vorteil 
beleuchtet, den das Archiv für die deutſche Wiſſenſchaft haben könnte. 
Es wird die ſchon begonnene „Eroberung“ der polniſchen Geſchichte 
durch deutſche Forſchung weſentlich fördern, es wird vollſtändiger als 
bisher beweiſen, daß die Deutſchen ein altes Recht an den Boden der 
Provinz Poſen haben. Es wird Material liefern über die Geſchichte der 
Ausbreitung des Deutſchtums, über das deutſche Recht der Städte, den 
deutſchen Charakter eines großen Teils der Klöſter, die Geſchichte der 
Hauländereien. Es wird erkennen laſſen, daß die polniſche Republik 
alle weſentlichen Elemente der Kultur aus Deutſchland bezogen habe. 
In ſeinem letzten Teil betont das Votum, daß jenſeits der politiſchen 
Befürchtungen und Erwartungen das entſcheidende Gewicht für die Be⸗ 
antwortung der vorliegenden Frage darin liege, ob die Errichtung eines 
ordnungsmäßig verwalteten Archivs dem Staate eine größere Sicherung 
für ſeine Archive und deren Benutzung biete als die Fortdauer des 
gegenwärtigen Zuſtandes. Für die Aufſicht ſtänden geeignete jüngere 
Gelehrte zur Auswahl, die mit ſolider hiſtoriſcher Bildung gute preus 
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ßiſche Geſinnung und ausreichende Kenntnis der polniſchen Sprache 
verbänden. 

Noch bevor dieſes Votum des Miniſterpräſidenten den andern 
Miniſtern vorgelegt wurde, kam am 7. Dezember bei Gelegenheit der 
Etatberatung der Abgeordnete Kantak wieder auf die Frage wegen Er— 
richtung des Poſener Staatsarchivs zu ſprechen und bekam von der 
Staatsregierung den erfreulichen Beſcheid, daß die Frage der Gründung 
eines Archivs bereits der Beſchlußfaſſung des Staatsminiſteriums unter⸗ 
liege. Kantak ſprach im Namen des ganzen Großherzogtums ſeine Be— 
friedigung aus und äußerte wieder den Wunſch nach Vermehrung des 
Materials durch Erlangung der in Warſchau befindlichen preußiſchen 
Akten. Er betonte außerdem noch mit Genugtuung, daß die Neugrün⸗ 
dung in objektiver Weiſe ebenſo den Polen als den Deutſchen will⸗ 
kommen ſei. Auch Duncker hob hervor, daß die Würdigung der Frage 
eine ganz unbefangene ſei, da es ſich hierbei um die, Urkundenzeugniſſe 
der Vergangenheit nicht bloß der Polen, ſondern auch der Deutſchen in 
der Provinz handle, die ein altes, ſchon 600 Jahre beſtehendes Recht 
an ihrem Boden haben. 

Nachdem Hüppe in den nächſten Wochen nach ſeinem Bericht über 
die in Bromberg feſtgeſtellten Akten, die er viel weniger lückenhaft als 
die Poſener fand, abgeſtattet hatte, wurde im März 1868 das Votum 
des Miniſterpräſidenten den andern Miniſtern einzeln vorgelegt und von 
allen gebilligt, ſo daß in der Sitzung des Staatsminiſteriums vom 24. Juni 
die einſtimmige Annahme, wie es ſcheint, ohne Debatte erfolgte. 

Nachdem ſo die Einrichtung des Poſener Archivs — übrigens gleich⸗ 
zeitig mit dem zu Schleswig und Osnabrück — zum Beſchluß erhoben 
war, erfolgten in den nächſten Monaten zwiſchen Horn und Duncker die 
näheren Vereinbarungen zur Verwirklichung des Unternehmens, das 
Anfang 1869 der Offentlichteit übergeben werden ſollte. Große Schwierig⸗ 
keiten machte die Lokalfrage. Der Oberpräſident konnte im Regierungs- 
gebäude nur zwei Zimmer im erſten Stockwerk im Anſchluß an den 
Sitzungsſaal zur Verfügung ſtellen, eröffnete aber die Ausſicht, bei Ge⸗ 
legenheit des bevorſtehenden Umbaues weitere Räume zu ſchaffen. Unter 
ſolchen Umſtänden konnte man vorläufig nicht daran denken, das Grod⸗ 
archiv mit den ſonſtigen Beſtänden zu vereinigen, ſondern war geneigt, 
es an der bisherigen Lagerſtätte, dem Appellationsgericht auf dem Schleß— 
berg, wohin es bei der Vereinigung der Bromberger mit den Poſener 
Büchern gebracht worden war, zu belaſſen. Weniger fühlbar wurde der 
Übelſtand dadurch, daß man den bisherigen Verwalter des Grodarchivs 
Lekszycki mit einem Gehalt von 300 Talern für tägliche vierſtündige 
nebenamiliche Arbeit in die Archivverwaltung übernahm. 

Eingehende Erwägungen machte die Wahl des leitenden Archiv⸗ 
beamten notwendig, von dem außer den wiffenfdaftliden Eigenſchaften 
und perſönlicher Zuverläſſigkeit die völlige Kenntnis der polniſchen 
modernen und alten Sprache gefordert wurde. Es iſt von Intereſſe zu 
beobachten, wie alle in Betracht kommenden Perſönlichkeiten in der amt⸗ 
lichen Korreſpondenz der Reihe nach auf ihre Qualifikation beurteilt 
wurden. Zuerſt dachte man an die beiden jungen Gelehrten, die die 
Vorarbeiten erledigt hatten: Schmitt und Hüppe. Schmitt wurde ab⸗ 
gelehnt, da feine polniſchen Kenntniſſe nicht ausreichend waren. Auch 
zu Hüppe hatte der Oberpräſident kein Vertrauen, obwohl er ſeine Be: 
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gabung anerkannte, er war zu viel von ſich eingenommen, es läge die 
Gefahr nahe, daß er das Archiv nur für ſeine wiſſenſchaftlichen Zwecke 
benutzen würde. Von ſonſtigen Perſönlichkeiten dachte man einen Augen⸗ 
blick an Caro, kam aber doch zu der Überzeugung, daß er nicht zu ger 
winnen ſein werde, ebenſowenig konnte man Dr. Strehlke zu Berlin 
wegen ſeiner ſchwankenden Geſundheit in Betracht ziehen. Schließlich 
ſchlug Duncker für die Stelle einen jüngeren Gelehrten vor, der ſich bei 
ihm gemeldet und einen zuverläſſigen und gewandten Eindruck hinter⸗ 
laſſen hatte. Es war Karl Joſeph Schuchard, der als Erzieher des 
Erbprinzen von Hohenlohe-Oehringen lange in Liegnitz gelebt, dem 
Herausgeber des Liegnitzer Urkundenbuches, Schirrmacher, hilfreiche Hand 
geleiftet und eine gute Arbeit über die kommunalen Verhältniſſe der 
Stadt Liegnitz im Mittelalter veröffentlicht hatte. Da er bei einem in 
Berlin abgelegten Examen Kenntniſſe in der polniſchen Sprache nachwies, 
willigte Horn in ſeine zunächſt interimiſtiſche Anſtellung in Poſen ein, 
machte aber zur Bedingung, daß er in Rückſicht auf die Beurteilung 
von ſeiten der Gelehrten polniſcher Nationalität in Jahresfriſt in Poſen 
ſelbſt noch ein Examen über ſeine Fortſchritte in der polniſchen Sprache 
ablegen ſollte. 
Am 1. Februar 1869 traf Schuchard in Poſen ein und übernahm 
den nächſten Tag ſein Amt; am 9. Februar auch das Grodarchiv, in dem 
Lekszycki ihm unterſtellt wurde. Unter dem 8. März erließ der Ober⸗ 
präſident v. Horn in den Zeitungen und Kreisblättern der Provinz eine 
Bekanntmachung über die Eröffnung des Archivs und gab der Ülber⸗ 
zeugung Ausdruck, daß die getroffene Einrichtung allſeitige Befriedigung 
gewähren und allen denjenigen willkommen ſein werde, welche für die 
Förderung des Studiums der Geſchichte des Großherzogtums Pofen 
Intereſſe fühlen, und knüpfte daran die Bitte an die Gemeinden, Körper⸗ 
ſchaften, Inſtitutionen, Familien und einzelne Perſönlichkeiten, denk: 
würdige Urkunden entweder als Eigentum oder auch leihweiſe zur Durch⸗ 
ſicht und Katalogiſierung dem Staatsarchiv zu überweiſen. 

Im Abgeordnetenhauſe kam die neue Gründung in der Sitzung 
vom 6. November 1869 zur Sprache. Auch dieſes Mal war der Sprecher 
der Abgeordnete Kantak. Er ſtellte nicht in Abrede, daß im Laufe des 
Jahres mancherlei für die Provinz Poſen geſchehen ſei, hob jedoch die 
völlig ungenügende Unterbringung des Archivs hervor, beſonders daß 
es in zwei an ganz verſchiedenen Punkten der Stadt liegenden Lokali⸗ 
täten lagerte. Dem Dr. Schuchard zollte er volle Anerkennung und 
befürwortete ſeine definitive Anſtellung. Im Namen der Regierung 
verſprach Duncker in der Lokalfrage Abhilfe. Von den deutſchen Ab- 
geordneten hatte keiner das Wort ergriffen. 


* * 
* 


Das in der geſchilderten Weiſe entſtandene preußiſche Staatsarchiv 
in Poſen ſieht jetzt auf eine genau 50 jährige Tätigkeit zurück, durch die 
es, die Schätze der Vergangenheit ſammelnd, erhaltend und rettend, an⸗ 
regend und befruchtend gewirkt hat. Während der ganzen Zeit ſeiner 
Wirkſamkeit iſt es vor andern Archiven dadurch bevorzugt geweſen, daß 
es mehrere Beamte beſeſſen hat, die durch eine Reihe von Jahrzehnten 
ununterbrochen ihm angehört und ſo Erfahrungen ſammeln konnten, die 
für das Inſtitut von großem Nutzen geweſen ſind. Es waren dies der 
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Archivar v. Lekszycki, der bei der Gründung des Archivs in dasſelbe 
eintrat und bis zu ſeinem am 23. Dezember 1899 erfolgten Tode, alſo 
30 Jahre, in ihm blieb, Warſchauer, der, am 15. Februar 1882 ein- 
getreten, bis zu ſeiner Verſetzung nach Danzig am 1. Oktober 1912, alſo 
ebenfalls 30 Jahre, dort beſchäftigt war, und endlich der Archivdirektor 
Prümers, der 1886 von Stettin an das Staatsarchiv zu Poſen verſetzt 
wurde und noch jetzt, alſo im 33. Jahre, im Amte iſt. Die anderen 
Beamten wechſelten ſchneller. Beſonders war dies bei den erſten Vor⸗ 
ſtehern des Archivs der Fall. Schuchard blieb nur bis Anfang 1875 
in Poſen und wurde dann wegen ſeines Geſundheitszuſtandes nach Han⸗ 
nover verſetzt. Er hatte ſich in die polnifden Dinge gut eingearbeitet, das 
zweite Examen im Polniſchen abgelegt und dabei nachgewieſen, daß er 
ſich polniſch gewandt auszudrücken verſtand. Schuchard ſuchte und fand 
auch Verkehr in polniſchen Kreiſen und förderte dadurch die Intereſſen 
des Archivs. Auch ſeine Nachfolger Clauſewitz (bis 1878), Sattler (bis 
1880), Meyer (bis 1884), Endrulat (+ in Poſen am 17. 2. 1886) am⸗ 
tierten in Poſen nur wenige ade, bis durch die Ernennung von Prümers 
der ſtetige Wechſel aufhörte. ährend dieſer ganzen Zeit und bis tief in 
die Amtsperiode von Prümers hinein, bekleidete die Stelle des zweiten 
Beamten v. Lekszycki und arbeitete in ungetrübtem Einverſtändnis mit 
den deutſchen Archivaren zuſammen, die für ſeine Leiſtungen voll An⸗ 
erkennung waren. „Wie ich mich reichlich zu überzeugen Gelegenheit hatte,“ 
ſchrieb Schuchard einmal an Duncker, „beſitzt er eine ganz ungemeine 
Kenntnis der polniſchen Geſchichte, polniſcher Einrichtungen, eine faſt 
unerſetzbare Bekanntſchaft mit den polniſchen Familien irgendwelcher 
Bedeutung, iſt überhaupt eine für ein Poſener Archiv im höchſten Grade 
geeignete Perſönlichkeit. Er empfahl auch ſeine Anſtellung im Vollamt, 
was bei den Polen einen ſehr angenehmen Eindruck machen würde. Dieſem 
Wunſche wurde 1871 ſtattgegeben, und obwohl Lekszycki die für die 
Archivbeamten ſonſt vorgeſchriebene akademiſche Bildung nicht beſaß, 
erfolgte doch ſpäter ſeine Ernennung zum Archivar und 1893 zum Ar⸗ 
en Lekszycki ijt der einzige Beamte polniſcher Nationalität im Poſener 
taatsarchiv geblieben). Seine Erſetzung durch einen jüngeren polniſchen 
Beamten wurde von der Archivverwaltung zwar gewünſcht, konnte aber 
nicht durchgeführt werden, da es an geeigneten Bewerbungen mangelte. 
Die in den neunziger Jahren erfolgte Übernahme des Bibliothekars 
Paczkowski von der Königlichen Bibliothek in die Archivverwaltung war 
urſprünglich deshalb geſchehen, um ihn in Poſen zu beſchäftigen; er wurde 
jedoch zunächſt nach Danzig berufen und von da auf ſeinen Wunſch nach 
Berlin verſetzt, wo er bis zu ſeiner jüngſt erfolgten Berufung nach 
Warſchau zur Leitung der Archive in Polen geblieben iſt. Poſen ging . 
hierbei leer aus. Bar : 
In dem erſten Jahrzehnt ſeines Beſtehens beſchränkte ſich das Per⸗ 
ſonal des Poſener Archivs im allgemeinen auf zwei Beamte, den 
Archivvorſtand und Lekszycki. Ein Schulamtskandidat Donath aus 
Breslau, der im November 1872 als Hilfsarbeiter eintrat, ſtarb nach 
wenigen Monaten in Poſen und wurde nicht erſetzt. Erſt dem Staats⸗ 
archivar Meyer, unter dem die Beſtände des Archivs plötzlich ſtark 
1) Über Lekszyeki vgl. Warſchauer, A., „Ein polniſcher Geſchichtsforſcher.“ 
Hiſt. Monatsbl. f. d. Prov. Poſen I, S. 8. 
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wuchſen, gelang es, den Direktor der Staatsarchive zu einer Vermehrung 
des Beamtenperſonals zu vermögen. Im Jahre 1889 trat als Archiv⸗ 
hilfsarbeiter Bär ein, zu dem ſich im Februar 1882 Warſchauer geſellte. 
Seitdem wurden faſt fandig jüngere Beamte neben den älteren Kollegen 
in Poſen verwendet. Doch fand auch unter dieſen jüngeren Leuten ein 
fortwährender Wechſel ſtatt, da nach den durchaus verſtändlichen Grund⸗ 
ſätzen der preußiſchen Archivverwaltung die Beſchäftigung der jüngeren 
Beamten in mehreren Archiven für ihre fachmänniſche Ausbildung nütz⸗ 
lich erſchien. Für die Poſener Intereſſen aber war es inſofern von 
Nachteil, als man von den jungen Leuten, die in wenigen Jahren das 
Archiv wieder verlaſſen mußten, ein gründliches Einarbeiten in die fremd⸗ 
artigen Poſener Verhältniſſe und die Erlernung der polniſchen Sprache 
nicht erwarten konnte. Deſto größerer Wert wurde hierauf bei den 
älteren Beamten gelegt, und beſonders den Staatsarchivaren wurde regel⸗ 
mäßig zur Pflicht gemacht, ihre Kenntniſſe in der polniſchen Sprache in 
Wort und Schrift durch ein Examen darzutun. Bär wurde im Jahre 
1882 durch den Archivhilfsarbeiter Ehrenberg erſetzt, der bis 1889 in 
Poſen verblieb. Von 1886 an begann die Periode des Zuſammen⸗ 
arbeitens der drei oben genannten, dauernd für Poſen beſtimmten Beamten 
Prümers, Warſchauer und Lekszycki, zu denen ſich abwechſelnd jüngere 
Beamte geſellten. Nach dem Tode Lekszyckis, Ende 1899, rückte War⸗ 
ſchauer in die Stelle des zweiten Beamten ein. Von den jüngeren 
Beamten blieb eine größere Anzahl mehrere Jahre in Poſen, wie Ruppers⸗ 
berg, Graber und Kupke. Die beiden letzteren befanden ſich noch in 
Poſen, als das Archiv von polniſcher Seite beſetzt wurde. 
= * 

Viele Jahre dauerte es, bis die Schwierigkeit der Lokalfrage, 
die von allen Seiten bei der Gründung des Archivs beklagt wurde, in 
wirklich befriedigender Weiſe gelöſt werden konnte. Da zunächſt keine 
Möglichkeit für das Archiv beſtand, ſich im Regierungsgebäude ſelbſt aus⸗ 
zubreiten, ſo wurde ſchon im Jahre nach der Gründung geplant, es aus 
dem Regierungsgebäude zu verlegen und Räume in der Raczynskiſchen 
Bibliothek zu mieten. Es erwies ſich dies aber nach der Stiftungs⸗ 
urkunde der Bibliothek als untunlich. Das Archiv mußte alſo im 
Regierungsgebäude bleiben, wo es infolge der Reparatur- und Anbauten, 
die Anfang der ſiebziger Jahre ſtattfanden, neue Räume überwieſen er⸗ 
hielt, ſo daß Anfang 1874 die Überführung der Grodbücher aus dem 
Oberlandesgericht erfolgen und alle Archivalien an einer Stelle vereinigt 
werden konnten. Als die früheren Grundſteuerbureaus im Erdgeſchoß des 
Regierungsgebäudes frei wurden, wurden ſie 1874 dem Archiv über⸗ 
wieſen und durch einige anſtoßende Zimmer erweitert. Seitdem hatte 
das Archiv hier vier nicht eben große Säle zur Bergung der Archivalien 
und zwei Zimmer für Bureauzwecke. Die Räume waren ſo eng, daß, 
als der Staatsarchivar Meyer beſonders aus Bromberg größere Akten⸗ 
maſſen heranzog, es ganz ausgeſchloſſen war, ſie im Archiv ſelbſt unter⸗ 
zubringen, und man wieder außerhalb desſelben Unterkunft ſuchen mußte. 
So wurden 1881 dem Archiv neun leere Räume in dem ehemaligen 
Bernhardinerkloſter neben dem Mariengymnaſium eingeräumt, die durch 
neu zuſtrömende Akten bald gefüllt waren. 
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Da erſchloß ſich in demſelben Jahre die Ausficht, dem Übelſtande ein 
für allemal gründlich abzuhelfen, und dieſe Ausſicht hat der Staats⸗ 
archivar Meyer mit großem Geſchick ausgenutzt. Am 1. Oktober ſiedelte 
das Oberlandesgericht in den für dasſelbe hergeſtellten Neubau über 
und gab ſeine bisherige Stätte, das alte Schloß auf dem Schloßberg im 
Mittelpunkt der Stadt, frei. Das ehrwürdige altersgraue Gebäude, im 
früheren Mittelalter Sitz der Landesfürſten, ſpäter der königlichen Statt⸗ 
halter, der Generalſtaroſten von Großpolen, ſchien vorzüglich geeignet, 
einer Sammlung hiſtoriſchen Charakters Unterkunft zu gewähren. Von 
dieſem Schloß gab eine Inſchrifttafel aus dem Jahre 1783, die ſich 
jetzt noch an dem Gebäude befindet, an, daß es früher zur Aufbewahrung 
von öffentlichen Akten gedient habe, fo daß die Wiedergewinnung des— 
ſelben zu dem gleichen Zweck ein Akt hiſtoriſcher Pietät zu ſein ſchien. 
Am 26. Februar 1881 machte Meyer ſeiner vorgeſetzten Behörde den 
Vorſchlag zur Erwerbung des Schloſſes für die Zwecke der Archiv⸗ 
verwaltung unter eingehender Darlegung aller reellen und ideellen 
Beweggründe und drang trotz mannigfacher noch zu überwindender 
Schwierigkeiten damit durch. Am 2. und 3. Januar 1882 war der 
Direktor der Staatsarchive Profeſſor v. Sybel in Poſen, um das Schloß 
zu beſichtigen; die für die notwendigen Bauten erforderliche Summe von 
59 500 A, abgeſehen von den Dienſtwohnungen, wurden in den Etat 
der Archivverwaltung aufgenommen. Im alten Schloß, das zum Archiv: 
magazin beſtimmt war, wurden die Fachwände herausgenommen und die 
alten acht Säle wieder hergeſtellt, alle Säle feuerſicher gewölbt und die 
Fußböden zementiert. Das nach Norden an das alte Schloß anſtoßende 
jüngere Gebäude wurde im weſentlichen für die Bureauräume beſtimmt 
und nur zum Teil als Lagerſtätte jüngerer Akten in Ausſicht genommen. 
Im Erdgeſchoß des Gebäudes wurde die Dienerwohnung eingerichtet. 
In einem beſonders ſtehenden Häuschen wurde für den Archivvorſtand 
eine Dienſtwohnung hergeſtellt. Das Grundſtück, auf dem Hügel eines 
Berges gelegen, mit Vor- und Hintergarten und von einer alten Mauer 
umgeben, machte den Eindruck ſtiller Abgeſchiedenheit und idylliſcher Ruhe 
und lud förmlich zu hiſtoriſchen, dem Treiben des Alltags fernliegenden 
Studien ein. Im Staatsanzeiger vom 7. Dezember erſchien ein Artikel 
über das Staatsarchiv zu Poſen, der in die Worte ausklang: „Das 
Schloß hat alle Vorzüge und Eigenſchaften, die für ein Archivlokal un⸗ 
erläßlich ſind, und es iſt mit Freuden zu begrüßen, daß hier einmal die 
Befriedigung eines dringenden Bedürfniſſes mit idealen Anſchauungen 
in harmoniſcher Weiſe ſich vereinigt.“ Der Umzug in das Archiv er⸗ 
folgte vom 13. — 21. Oktober 1884. Die Ausſtattung ſowohl der Archiv⸗ 
als der Bureauräume war ſchlicht, alle Regale aus Holz nach altem 
Syftem, doch war dafür geſorgt, daß die Regale für die Grodbücher 
nur in Manneshöhe waren, ſo daß die einzelnen Bände ohne Zuhilfe⸗ 
nahme von Leitern greifbar waren. Nach beſonderen Zeichnungen waren 
die Urkundenſchränke angefertigt, ſo daß jede Urkunde ohne Erſchütterung 
der anderen herausgenommen werden konnte und Luft und Licht un— 
gehindert Zutritt hatten. 

Wie ſich aus der Entſtehungsgeſchichte des Archivs ergibt, war man 
ſich bei ſeiner Gründung bewußt, das archivaliſche Material erſt 
teilweiſe beiſammen zu haben. Man wollte gerade durch Errichtung 
des Archivs eine Sammelſtelle ſchaffen, in der noch feſtzuſtellende, 
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hiſtoriſch wertvolle Stücke aus öffentlichem und privatem Beſitz zu⸗ 
ſammenfließen ſollten. Das Material, das der erſte Staatsarchivar zur 
Verwaltung übernahm, beſtand im weſentlichen aus den mehreren tauſend 
Folianten des Grodarchivs, aus den Akten der weit: und ſüdpreußiſchen 
Regierungen und Kammern zu Bromberg und Poſen aus den Jahren 
1772 bzw. 17931806, aus den Akten des Herzogtums Warſchau 1807 
bis 1815, endlich aus etwa 800 Pergament⸗ und andern Urkunden und 
Handſchriften meiſtens aus den Kloſter-Archiven. Der Urkundenbeſtand 
wurde gleich in der erſten Zeit durch 30 aus dem Reichsarchiv von 
Polen ſtammende, im Geh. Staatsarchiv zu Berlin lagernde Original: 
urkunden, die ſich meiſt auf Ortlidfeiten der Provinz Poſen bezogen, 
ergänzt. In der erſten Zeit kamen auch wertvolle Einzelſtücke an das 
Archiv, deren Beſitzer nur auf die Eröffnung gewartet zu haben ſchienen, 
um die Stücke auf dieſe Weiſe vor Verluſt Aaeqquitellen: Hierbei waren 
ſowohl Deutſche als Polen beteiligt. So überwies Kantak 16 Stadt⸗ 
bücher von Lobſens, aus dem Nachlaß von Lukaszewicz kamen die Stadt⸗ 
bücher von Borek, beides Beiſpiele dafür, daß Beſtandteile der ſtädtiſchen 
Archive in ar gelangt waren. So war es erklärlich, daß 
Schuchard begann, ſyſtematiſch auf die Hinterlegung der Stadtarchive 
hinzuarbeiten. Tatſächlich glückte es ihm ſchon im Jahre 1871, das 
Stadtarchiv von Gneſen überwieſen zu erhalten, 1873 folgte das Archiv 
von Frauſtadt. Wegen der Deponierung des bedeutendſten Stadtarchivs 
des Landes, desjenigen von Poſen, wurde mehrere Jahre verhandelt. 
Zunächſt ließ der Magiſtrat durch Lekezycki auf eigene Koſten ein 
Repertorium aufſtellen (1872), zur endgültigen Deponierung entſchloß 
er ſich erſt 1880. Die Verhandlungen mit den Städten dauerten länger 
als drei Jahrzehnte. Die bedeutendſten wurden von den Archivbeamten 
auf ihren Reiſen beſucht, viermal wurden an die Städte Anträge durch 
das Archiv oder durch Vermittlung der Regierung geſtellt. In vielen 
Fällen wurde die Antwort, daß nichts vorhanden ſei, dadurch wider⸗ 
legt, daß die Archivbeamten die Rathäuſer, beſonders die Böden und 
Keller perſönlich durchſuchten und die für verloren gehaltenen Urkunden 
auch fanden. Im Jahre 1900 war das Geſamtergebnis, daß von 120 
Städten, die Archivalien beſaßen, 109 deponiert hatten, die anderen 
hatten ihre Archivalien leihweiſe überſandt oder doch wenigſtens an Ort 
und Stelle die Verzeichnung geſtattet. 

Hand in Hand mit der Aufſuchung der ſtädtiſchen Archive ging die 
Nachforſchung nach den Archivalien der Handwerkerinnungen und Kauf⸗ 
mannsgilden. Das Ergebnis war auch hier ſehr erfolgreich, da mehrere 
hundert Innungen ihre archivaliſchen Schätze deponierten, vielfach mit 
den Innungsladen, in denen ſie von alters her aufbewahrt waren. Gleich⸗ 
zeirig wurden auch die Kirchen aufgefordert, ihre Archivalien zu hinter⸗ 
legen, da ſie gewöhnlich in den Marrhäuſern nicht feuerſicher lagerten. 
Die eigenartigen Verhältniſſe der Provinz hatten zur Folge, daß die 
Bemühungen bei den katholiſchen Kirchen meiſt ergebnislos blieben. Doch 
hinterlegte die Kirche zu Strelno im Jahre 1886 die in ihrem Beſitz 
befindliche umfaſſende und wichtige Sammlung der Urkunden des ehe: 
maligen Kloſters der Prämonftratenferinnen. Geneigter zeigten ſich die 
Vorſtände der evangeliſchen Kirchen. So kamen die bedeutenden Kirchen⸗ 
archive von Schwerſenz, Krotoſchin, Zduny uſw. als Depoſitum nach 
Poſen. Aus Liſſa hinterlegte das Archiv der Brüdergemeinde ſeine 
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Urkunden und Korrefpondenzen, während die Protokollbücher in Liſſa 
zurückblieben. Auch die jüdiſchen Gemeinden entſchloſſen ſich vielfach 
zur Deponierung. Allerdings entſtand in dieſer Beziehung dem Archiv 
eine Konkurrenz durch die Gründung des Geſamtarchivs der deutſchen 
Juden zu Berlin, das in den letzten Jahren viele Archivalien auch aus 
der Provinz Poſen an ſich zog. Dorfurkunden gingen in großer Zahl 
dadurch ein, daß die Landräte und Diſtriktskommiſſare bei ihren In⸗ 
ſpektionsreiſen die Dorf-Regiſtraturen durchſahen. Fortgeſetzt ſicherten 
auch Privatperſonen und Privatgeſellſchaften ihren archivaliſchen Beſitz 
durch Hinterlegung bei dem Archiv, jo geſchah dies mit den Samm⸗ 
lungen der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für die Provinz Poſen und der ſo⸗ 
genannten Gumpertſchen Sammlung, beſtehend aus Abſchriften von 
Urkunden über Ortlichkeiten des Kreiſes Obornik. Aus dem Staats: 
archiv zu Hannover wurde im Jahre 1873 eine Sammlung von Papieren 
überwieſen, die ſich zwar nicht auf die Provinz Poſen, wohl aber auf 
die polniſche Geſchichte im allgemeinen bezogen. 

Alle die bisher betrachteten Zugänge ſtammen aus der Zeit der 
polniſchen Herrſchaft im Lande Sie wurden an Maſſe weit von den 
preußiſchen Verwaltungsakten 1 itn die dem Archiv den allgemeinen 
Vorſchriften über die Abgabe der entbehrlich gewordenen Akten von ſeiten 
der Behörden an das Provinzialarchiv entſprechend fortgeſetzt zufloſſen. 
In den erſten Jahren ſeines Beſtehens hielt ſich das Archiv allerdings 
in dieſer Beziehung zurück in erſter Reihe aus Raummangel, vielleicht 
aber auch weil man von der Lancizolleſchen Anſchauung, daß derartige 
Akten eigentlich kein archivaliſches Material ſeien, noch nicht zurückgekommen 
war, obwohl gerade in der Provinz Poſen aus leicht erſichtlichen Gründen 
die Geſchichte der preußiſchen Verwaltung des politiſchen Intereſſes durch⸗ 
aus nicht entbehrte. Mit voller Kraft zogen erſt der Staatsarchivar Meyer 
und feine Nachfolger im Amte die preußiſchen Akten an ſich. Es geſchah 
dies immer in der vorgeſchriebenen Form, daß die Behörden Verzeichniſſe 
der entbehrlich gewordenen Stücke einreichten und das Archiv die ihm 
der Aufbewahrung wert erſcheinenden Stücke auswählte. So kamen an 
das Archiv die großen Regiſtraturen des Oberpräſidiums von 1815 bis 
etwa 1850, die der drei Abteilungen der Regierungen zu Poſen und 
Bromberg, der Landrats⸗ und Diſtriktsämter, der Gerichtsbehörden, und 
zwar ſowohl die Verwaltungsakten als die Akten der Rechtspflege, ſoweit 
einzelne Stücke aufbewahrungsfähig waren. Beſonders wertvoll erſchienen 
dem Archiv die Grundakten der einzelnen Amtsgerichte, da fie gewiſſer— 
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Gerichte nur die älteſten Vorvolumina abgegeben. Auch die Akten des 
Poſener Provinzialſchulkollegiums, der Landeshauptverwaltung, der Po⸗ 
ſener Hauptkaſſe, der Zoll- und Steuerverwaltung uſw. ſind abgegeben 
worden. Dagegen ſind aus den wichtigen Beſtänden der Generalkommiſſion 
bisher nur einzelne Stücke, Urkunden und Pläne, an das Archiv gelangt, 
da dieſe Behörde ſich eine eigene archivaliſche Sammlung angelegt hat. 
Einer der letzten großen Zugänge waren die Akten der Kataſterämter. 
Die intereſſante Regiſtratur des Statthalters Anton Radziwill war in 
das Geheime Staatsarchiv zu Berlin gelangt und wurde von dieſem 
im Jahre 1883 dem Poſener Archiv überwieſen. Neben der Akten⸗ 
ſammlung entſtand eine umfaſſende Sammlung von Plänen, deren 
Grundſtock den Plankammern der beiden Regierungen entſtammte, ſich 
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aber aus mancherlei anderen Quellen, auch aus den deponierten Stadt- 
archiven, ergänzte. : 

Eine wertvolle Handhabe zur Benutzung der ardivalifden Beſtände 
bildete die Handbibliothek des Stadtarchivs, die ſeit der Gründung 
ſorgfältig geſammelt wurde und die wichtigſten Nachſchlagewerke und die 
ortsgeſchichtliche Literatur ſowohl in deutſcher als in polniſcher Sprache 
in möglichſter Vollſtändigkeit berückſichtigte. Sie wuchs nicht nur durch 
Ankäufe, wofür ein jährlicher Fonds zu Gebote ſtand, der in manchen 
Jahren durch Sonderzuwendungen von ſeiten des Generaldirektoriums 
vermehrt. wurde, ſondern auch durch Schenkungen und Deponierungen. 
So wurden die Programme der höheren Lehranſtalten der Provinz mit 
den wiſſenſchaftlichen Beilagen geſammelt, ferner die wichtigſten Zeitungen 
und Kreisblätter. Einige evangeliſche Kirchen, wie die Kreuzkirche zu 
Poſen, die Kirchen zu Frauſtadt, Liſſa, Birnbaum uſw. deponierten ihre 
Büchereien, worin zum Zeil ſehr wertvolle ältere Druckwerke enthalten 
waren. Die Benutzer des Archivs überwieſen gewöhnlich ihre mit Hilfe 
des dort gewonnenen Materials erſchienenen Werke, der Generaldirektor 
der Staatsarchive und einige Miniſterien alle von ihnen herausgegebenen 
Publikationen und Mitteilungen. Im Jahre 1886 ſchenkte der Kaiſer dem 
Archiv die Prachtausgabe der Werke Friedrichs des Großen, zu deren 
Bergung ein ſchön geſchnitzter Eichenſchrank angefertigt wurde. 

Bei der Ordnung und Repertoriſierung der Archivalien wurde 
zwar im allgemeinen das Provenienzprinzip zugrunde gelegt, d. h. es 
blieben diejenigen Stücke auch im Archiv zuſammen, die einem und dem⸗ 
ſelben Schreibamte entſtammten. Indeſſen wurden ihnen im allgemeinen 
alle Spezialakten entnommen und aus allen Regiſtraturen zuſammen⸗ 
gebracht. So eniſtanden beſondere große Abteilungen für Städte, 
Dörfer und Klöſter, in denen alſo alles, was über den einzelnen Ort im 
Archiv vorhanden war, ſeien es Urkunden oder Urkundenabſchriften oder 
auch einzelne Akten, ſich zuſammenfand. Für die praktiſche Benutzung 
hat dieſe Abweichung vor dem ſtreng wiſſenſchaftlichen Provenienzprinzip 
große Vorzüge gehabt. Die Repertoriſierung der einzelnen Regiſtraturen 
iſt gewöhnlich bald nach ihrer Abgabe an das Archiv erfolgt, ſo daß 
ſich im Archiv nur wenig unverzeichnete Rückſtände befanden. Beſonders 
umfaſſende Repertoriſierungsarbeiten ſtellen die oben erwähnten Spezial⸗ 
verzeichniſſe dar. Das Dorfrepertorium umfaßt etwa 20 Bände in 
Springmappen, die je nach Bedürfnis zum Einſchieben neuer Blätter in 
die alphabetiſche Reihenfolge geöffnet werden können. Zu den Haupt⸗— 
repertorien wurden vielfach Hilfsrepertorien gearbeitet, jo zu den 
Vaſallentabellen, zu den Bürgerbüchern von Poſen, zu den Miszellanea 
und Varia der Stadt Poſen, die viele Tauſende von Korreſpondenzen 
und einzelnen Blättern enthalten. Ein beſonderes Repertorium, eben⸗ 
falls in einer ganzen Reihe von Foliobänden, wurde für die Adels⸗ 
familien angelegt. Zu den wichtigſten Hilfsrepertorien gehört die 
Regeſtenſammlung der Urkunden, die in chronologiſcher Reihenfolge alle 
Originalurkunden des Archivs und dazu noch eine ſehr große Anzahl 
von Urkundenabſchriften, auch Urkundendrucke verzettelt wiedergibt. Die 
Vervollſtändigung dieſer Regeſtenſammlung haben ſich alle Archivbeamten 
angelegen ſein laſſen. 

Zu langwierigen und ſchwierigen Erörterungen führte die Frage der 
Anlegung von Hilfsrepertorien für die Grodbücher. An der Diskuſſion 
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darüber beteiligten ſich außer den Archivbeamten in Poſen ſelbſt der 
Direktor der Staatsarchive Duncker ſowie durch ſchriftlich abgegebene 
Gutachten die Archivare von Mörner zu Berlin und Grünhagen in 
Breslau. Nach Ausſcheidung mehrerer anderer Methoden blieben zwei, 
die des Rotulierens und des Zettelns, als gleich empfehlenswert übrig. 
Nach der erſten Methode wurde durch Notierung alles Bemerkenswerte 
eines Buches in derſelben Reihenfolge, wie es in dem Buche vorkommt, 
zu jedem Buch ein Verzeichnis des weſentlichen Inhalts, ein Rotulus, 
angefertigt. Die Inhaltsverzeichniſſe einer ganzen Gruppe von Büchern 
wurden aneinander gereiht, und dazu ein Index ſämtlicher darin ent- 
haltener Namen und Sachen angefertigt. Die zweite Methode beſtand 
darin, daß von einer abgeſchloſſenen Reihe von Büchern, z. B. von 
ſämtlichen Büchern eines kleineren Grods, nach Beendung der Zettelung 
ſämtliche Zettel nach Rubriken in Perſonen, Orte und Sachen geſchieden 
und innerhalb dieſer Rubriken alphabetiſch geordnet wurden. Die fo 
geordneten Zettel wurden der Reihe nach auf Bogen geklebt und bildeten 
dann in einem oder mehreren Volumina gebunden zu jener Gruppe von 
Büchern ein bequem zu benutzendes Repertorium. Die Praxis ergab, 
daß die erſte Methode, bei der im Repertorium der Inhalt eines jeden 
Grodbuchbandes noch erſichtlich iſt, bei den älteren Büchern empfehlens⸗ 
wert war, die zweite aber bei den jüngeren genügte. Doch hat die 
zweite Methode, beſonders deshalb, weil der Archivrat von Lekszycki 
ihr ſehr zugetan war, im Fortſchritt der Arbeit die Rotulierungsmethode 
vollkommen verdrängt. Von den Hilfsrepertorien des Archivs wuͤrde 
nur ein einziges, dasjenige der Capitanealia Posnaniensia aus den 
Jahren 1440 1558 nach der Rotulierungsmethode hergeſtellt, alle 
anderen nach der Zettelmethode. Im ganzen ſind jetzt 491 Bände der 
Grodbücher (etwas mehr als ein Zehntel der Geſamtzahl) repertoriſiert, 
nämlich vollſtändig die Grodbücher Deutſch⸗Krone (105), Erin (174) und 
Bromberg (152), außerdem 60 Bände vom Grod Poſen Den mefent: 
lichen Teil der Arbeit hat Lekszycki geleiſtet; nach feinem Tode hat noch 
Kupke eine größere Anzahl Bände erledigt. Um dieſe wichtige Arbeit 
ſchnell zu fördern, wurde an die Landeshauptverwaltung Ende 1913 
ein Antrag um Gewährung von Mitteln zur Beſoldung zweier des 
Polniſchen mächtiger Beamten, die ausſchließlich mit der Zettelung der 
Grodbücher beſchäftigt werden ſollten, geſtellt. Bevor die Angelegenheit 
indes zur Erledigung gelangte, wurde ſie durch den Ausbruch des Welt: 
krieges unterbrochen. 

Die Repertoriſierungen wurden über den Kreis der im Staats— 
archiv ſelbſt befindlichen Archivalien nach Möglichkeit auch auf ſolche auf 
die Provinz bezüglichen ausgedehnt, die in fremdem Beſitz waren, deren 
Eigentümer aber die Durchſicht und Verzeichnung geſtatteten. So iſt 
eine ganze Reihe von Repertorien des Staatsarchivs zuſtande gekommen, 
die den Beamten und Benutzern des Archivs in bequemer Weiſe ermög⸗ 
lichten, bei ihren Studien auch das fremde Material feſtzuſtellen. 
Dieſe Verzeichniſſe bezogen ſich teilweiſe auf Materialien der Provinz 
Poſen ſelbſt teils aber auch auf Sammlungen anderer Ortſchaften oder 
fremder Länder. In die erſte Reihe gehören die Verzeichniſſe der nicht 
deponierten Stadtarchive und Innungen. Da die Innungen der Stadt 
Poſen ſelbſt es meiſt vorzogen, ihre Handſchriftenſchätze in eigenem Ge⸗ 
wahrſam zu behalten, ſie aber durch Archivbeamte verzeichnen ließen, ſo 


8 
a 


ift ein beſonderes Repertorium der Poſener Innungen und Gilden ans 
gefertigt worden. Als zur Zeit des Kulturkampfes mit der katholiſchen 
Kirche mehrere Jahre hindurch die Protokollbücher der Gneſener und 
Poſener Konſiſtorial⸗ und biſchöflichen Gerichte unter ſtaatliche Ober⸗ 
aufſicht kamen, wurden zwei Archivbeamte täglich mehrere Stunden im 
erzbiſchöflichen Konſiſtorium beſchäftigt, um das hiſtoriſche Material aus 
dieſen Büchern herauszuziehen. Dieſe Arbeit dauerte von 1883 bis 1886, 
ihre Ergebniſſe waren zwei ſtarke Repertorienbände, die um ſo wertvoller 
ſind, als ſie vielfach reichhaltigere Nachweiſungen geben als die im Beſitz 
der geiſtlichen Behörden ſelbſt befindlichen Repertorien. Bei der Verein⸗ 
barung zwiſchen der preußiſchen Staatsverwaltung und den Agnaten des 
Hauſes Sulkowski über die Familiengüter wurde die Abmachung ges 
troffen, daß das Familienarchiv der polniſchen Geſellſchaft der Freunde 
der Wiſſenſchaften zu Poſen überwieſen, die wiſſenſchaftliche Benutzung 
aber den ſtaatlichen Archivbeamten freigegeben werden ſollte. Da dieſes 
wichtige Archiv dadurch nach Poſen kam und bequem zugänglich war, ſo 
wurde im Jahre 1911 von einem Archivbeamten die ſyſtematiſche Durch⸗ 
arbeitung bewerkſtelligt und Notizen zu einem Repertorium zuſammen⸗ 
Elen das ſich jetzt in mehreren Heften im Poſener Staatsarchiv befindet. 

eltener bot ſich den Archivbeamten Gelegenheit, Archive polniſcher Edel— 
leute in der Provinz durchzuarbeiten. In einzelnen Fällen, in denen 
das geſchehen konnte, war das Ergebnis nicht bedeutend. Dem Beiſpiel 
anderer preußiſcher Staatsarchive, die ihren Bezirk ſyſtematiſch zu archi⸗ 
valiſchen Inventariſationszwecken bereiſen ließen, konnte in Poſen noch 
nicht Folge geleiſtet werden. 

Von den auswärtigen Sammlungen zur Geſchichte der Provinz Poſen 
iſt die wichtigſte das Geheime Staatsarchiv zu Berlin, das die preußiſchen 
Zentral⸗ und Miniſterialregiſtraturen enthält. Keiner, der ſich mit der 
Landesgeſchichte von Poſen zur Zeit der erſten preußiſchen Herrſchaft 
befg,äftigt, kann an ihnen vorbeigehen. Unter ſolchen Umſtänden war 
es natürlich, daß ein genaues Verzeichnis dieſer Akten dem Poſener 
Archiv als ein dringendes Bedürfnis erſchien und die erſte Gelegenheit 
wahrgenommen wurde, in den Beſitz eines ſolchen zu gelangen. Eine 
ſolche Gelegenheit bot ſich, als im Jahre 1893 der Verfaſſer dieſes 
Berichtes nach Berlin geſandt wurde, um Material für ein von der 
Hiſtoriſchen Geſellſchaft zu Poſen herauszugebendes Werk über Süd⸗ 
preußen zu ſammeln. Er verwirklichte die Aufgabe ſo, daß er das ganze 
im Geheimen Staatsarchiv befindliche Material aus allen in Betradt 
kommenden Regiſtraturen in Titelkopien verzeichnete und, wo es not⸗ 
wendig war, näher charakteriſierte. Dieſem Verzeichnis wurde auch 
Material desſelben Zeitraumes aus dem Archiv des Großen General: 
ſtabes zu Verlin und dem Staatsarchiv zu Breslau, das er ebenfalls 
zu dem genannten wiſſenſchaftlichen Zwecke beſuchte, angeſchloſſen. Ein 
kleineres Repertorium über Poſnanienſia und Polonica im Dresdener 
Haupt⸗Staatsarchiv rührt von dem Archivar Dr. Schottmüller her. Im 
Hauptarchiv zu Warſchau fertigte 1903 Warſchauer Regeſten von Städte⸗ 
urkunden der Provinz Poſen aus der Kronmetrik an, doch wurde die 
Arbeit nur bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts fortgeführt. Derſelbe 
Beamte ſammelte 1906 in London im dortigen Britiſchen Muſeum 
Material zur polniſchen und Poſener Geſchichte und verfertigte darüber 
einen Bericht, der in den Mitteilungen aus der preußiſchen Archiv⸗ 
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verwaltung Heft 13 veröffentlicht wurde. Archivar Dr. Kupke, der bis 
zu feinen Eintritt in den preußiſchen Archivdienſt im Hiſtoriſchen Inſtitut 
u Rom beſchäftigt geweſen war, hatte im Vatikan eine große Reihe von 

bſchriften von Poſener Urkunden angefertigt und ſie nach ſeiner Rück⸗ 
en aus Rom dem Poſener Archiv überwieſen. Schon vorher hatte 
Ehrenberg nach Poſener Urkunden im vatikaniſchen Archiv geſucht und 
feine Funde im Auftrage der Landes hauptverwaltung unter dem Titel 
„Urkunden und Akten zur Geſchichte der in der heutigen Provinz Pofen 
vereinigten ehemals polniſchen Landesteile“ im Jahre 1892 heraus⸗ 
gegeben. Gelegentlich wurde auch Notiz von einzelnen Handſchriften 
auswärtiger a genommen, ſo von den Grätzer Codices aus 
der Baworowskiſchen Bibliothek, aus dem Oſſolinskiſchen Inſtitut zu 
Lemberg, einem Samterer Stadtbuch aus der Handſchriftenabteilung der 
Staatsbibliothek zu Berlin und einem aus Polen ſtammenden Formel⸗ 
buch der Staatsbibliothek zu Breslau. 

Die Benutzung des Archivs war von der Zeit ſeiner Gründung 
an recht lebhaft und iſt immer entſprechend der Vermehrung der Ber 
ſtände gewachſen. Der Benutzung durch Behörden und beamtete Perſön⸗ 
lichkeiten zum Zwecke der Verwaltung und Rechtſprechung trat die Be⸗ 
nutzung durch Privatperſonen gewöhnlich zu rein wiſſenſchaftlichen 
Zwecken zur Seite. Zu den erſten gehörten beſonders zahlreiche An: 
fragen über kirchliche Präſentationsrechte, auch über die Kirchenbaulaſten, 
über die Rittergutsqualität einzelner Güter, Mühlengerechtſame, Schulzen⸗ 
rechte, Pflaſter⸗ und Brückengelder, Apothekenkonzeſſionen, Abdeckerei⸗ 
privilegien uſw. Manche dieſer amtlichen Anfragen machten große Gut⸗ 
achten notwendig: ſo im Jahre 1889 über die Natur der Marktabgabe 
(Targowe), über Fiſchereigerechtigkeiten in verſchiedenen Gewäſſern uſw. 
In gewiſſem Sinne ſind als Gutachten auch die Überſetzungen von alten 
polniſchen Urkunden zu betrachten, die für die Rechtſprechung gebraucht 
und zu deren Anfertigung die Archivbeamten herangezogen wurden, da 
die Sprachſchulung der Dolmetſcher für ſolche Arbeiten nicht ausreichte. 
Von Privatbenutzern, die teils perſönlich im Archiv tätig waren, teils 
durch ſchriftliche Anfragen ſich Beſcheid erbaten, ſeien nur diejenigen 
hervorgehoben, die oft jahrelang umfaſſende Studien im Archiv be⸗ 
trieben haben und ſo mit ihm in ein vertrautes Verhältnis getreten 
ſind. Es gehört hierzu eine große Reihe ſowohl polniſcher als deutſcher 
Gelehrter, mit denen die Archivbeamten durch die gemeinſame Arbeit enge 
perſönliche Beziehungen anknüpften. In der älteren Periode des Archivs 
war ſein eifrigſter Benutzer der Oberſtleutnant a. D. von Zakrzewski, 
der im Auftrag der polnischen Geſellſchaft der Freunde der Wiſſenſchaften 
Urkunden zu der von ihm zu bewerkſtelligenden Herausgabe des Codex 
Diplomaticus Majoris Poloniae ſammelte und in 4 Bänden veröffent⸗ 

lichte. Auch für den 5. im Jahre 1909 erſchienenen Band dieſes Werkes 
wurde das Material im Poſener Staatsarchiv geſammelt, und zwar 
durch den Krakauer Univerſitätsprofeſſor Piekoſinski, der hier auch 
Studien über ältere polniſche Siegel anſtellte. Ebenſo fand der Krakauer 
Univerſitätsprofeſſor Ulanowski im Poſener Staatsarchiv das Haupt⸗ 
material für ſeine Sammlung kujawiſcher Urkunden. Mannigfach hat auch 
der jetzige Direktor der polniſchen Staatsarchive, Geheimrat Paczkowski, 
das Poſener Archiv für ſeine Studien über die landwirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe des alten polniſchen Reiches aufgeſucht. Zu den oft geſehenen 
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Beſuchern des Archivs gehörte auch Dr. Erzepki, der Konſervator der 
Geſellſchaft der Freunde der Wiſſenſchaften zu Poſen, den neben feinen 
ſlawiſch⸗linguiſtiſchen Studien auch Forſchungen über einzelne Poſener 
Perſönlichkeiten, wie Stanislaus Niger und Chriſtoph Opalinski, im 
Archiv beſchäftigten. Der Rechtshiſtoriker Profeſſor Dr. Kutrzeba zu 
Krakau benutzte im Archiv die alten Gerichtsbücher, der Direktor des 
Warſchauer Hauptarchivs Dr. Wierzbowski das Material über die 
Edukationskommiſſion, ſein Vorgänger Pawinski dasjenige über die kuja⸗ 
wiſchen Landtage. As 
Auf dem Gebiete der eigentlichen Poſener landesgeſchichtlichen 
Forſchung arbeiteten feit drei Jahrzehnten Deutſche und Polen Hand in 
Hand, und das Staatsarchiv bot mit gleicher Bereitwilligkeit den Ge⸗ 
lehrten beider Nationalitäten ſeine Schätze dar. Es war hierbei ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß bei der Wahl der Themata die nationale Zugehörigkeit 
eine Rolle ſpielte und daß z. B. Stoffe aus dem Gebiete des deutſchen 
Rechtes, der deutſchen Koloniſation, des Innungsweſens uſw. dem Archiv 
mehr Benutzer deutſcher Herkunft, die katholiſche Kirchengeſchichte mehr pol⸗ 
niſcher zuführte. In erſter Reihe wird hier billig der Gymnaſialprofeſſor 
Dr. Erich Schmidt aus Bromberg zu nennen fein, der ſeit 1886 jahrelang 
das Archiv zu ſeinen gründlichen Studien über die Geſchichte des Deutſch⸗ 
tums in der Provinz Poſen und über die Stadtgeſchichte von Bromberg 
benutzt hat. Für ſeine Forſchungen auf dem Gebiete des deutſchen 
Rechtes im Poſenſchen fand Amtsrichter Frieſe 9 Poſen, für ſeine münz⸗ 
geſchichtlichen Studien Oberlehrer Kirmis zu Neumünſter, für die Ge⸗ 
ſchichte der Medizin Dr. Caſſel, für die Geſchichte des Viehhandels und 
des Fleiſchergewerkes Profeſſor Adler aus Kiel reiches Material im Poſener 
Archiv. Für den Heraldiker Otto Hupp in München wurden ſämtliche 
alten Städteſiegel der Provinz Poſen in Gips gegoſſen oder in Licht⸗ 
bildern kopiert und für ſein großes Wappenbuch der Städte und Dörfer 
des Deutſchen Reiches verwertet. Die Namen der Lokalforſcher, die 
das Archiv zu Forſchungen über die Geſchichte ihres Heimatsortes oder 
einzelner Kirchen und Schulen aufſuchten, können hier wegen ihrer 
Menge nicht alle aufgeführt werden, doch ſeien Frau Marya Wicher⸗ 
kiewicz und Stadtrat Arthur Kronthal zu Poſen als die beiden frucht⸗ 
barſten Poſener Spezialforſcher und der im Kriege gefallene Prof. Moritz, 
der eifrigſte Hiſtoriker von Frauſtadt, namhaft gemacht. 

Da die Quellen zur katholiſchen Kirchengeſchichte faſt durchweg im 
geiſtlichen Beſitz geblieben ſind, ſo kamen die Beſtände für Studien dieſes 
Gebietes erſt in zweiter Reihe in Betracht. Hervorgehoben ſeien hier die 
archivaliſchen Studien des Domherrn Weymann und des Domvikars 
Kantak in Poſen. Für die Geſchichte der ſogenannten kölniſchen Klöſter 
in Großpolen hat der Gymnaſialprofeſſor Hockenbeck ju Wongrowitz die 
Beſtände des Archivs auf das gründlichſte durchgeſehen, und über das 
katholiſche Schulweſen im allgemeinen der Gymnaſialprofeſſor Waſchinski 
zu Poſen mehrjährige Studien angeſtellt. Umfaſſender als über die katho⸗ 
liſche waren die Studien über die evangeliſche Kirchengeſchichte, für die 
das Archiv Material darbieten konnte. Drei evangeliſche Geiſtliche der 
Provinz haben ſich auf dieſem Gebiete die größten Verdienſte erworben 
und gehörten zu den ſtändigen Beſuchern des Archivs, Kleinwächter in 
Poſen, Wotſchke früher in Santomiſchel und Bickerich in Liſſa. Der 
letztere, Paſtor der Unitätsgemeinde, widmete beſonders ihrer intereſſanten 
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Geſchichte ſeine Studien. Auch der bekannte Comeniusforſcher Kwacala, 
Profeſſor in Dorpat, hat ſeine Arbeiten über Comenius und Jablonski 
vielfach auf Material im Poſener Staatsarchiv ſtützen können, ebenio 
arbeitete mehrfach längere Zeit im Poſener Archiv über die Geſchichte der 
böhmiſchen Brüder Profeſſor Bidlo aus Prag. 

Für kunſtgeſchichtliche Studien wurde das Archiv in erſter Meike 
von Baurat Kohte, Verfaſſer des Verzeichniſſes der Kunſtdenkmäler in 
der Provinz Poſen, ausgenutzt. Dazu kamen die Studien der Beamten 
des Kaiſer Friedrich⸗»Mufeums, Kämmerer, Simon und Haupt. Zahl⸗ 
reich beſuchten auch Gelehrte jüdiſchen Glaubens das Archiv zu For— 
ſchungen über die Geſchichte der Juden in Poſen und Polen. Hier iſt 
vornehmlich der Rabbiner Profeſſor Dr. Bloch zu nennen, der jahr— 
zehntelang im Archiv ſeinen Studien oblag, ſpäter traten ihm auf 
demſelben Gebiet zur Seite Ir. Feildenfeld und Rabbiner Steinthal zu 
Poſen, der Studioſus Jakobſohn aus Gnefen, der ſpeziell die Geſchichte 
11 17 in ſüdpreußiſcher Zeit bearbeitete, und Dr. Ballaban aus 
emberg. 

Sehr viel wurde in Poſen über die Geſchichte der preußiſchen Ver: 
waltung in der Provinz Poſen gearbeitet Von den zahlreichen Forſchern 
dieſes Gebietes ſeien für die Geſchichte des Netzediſtriktes und Südpreußers 
Profeſſor Max Beheim⸗Schwarzbach aus Oſtrau bei Filehne und Archw— 
direktor Ir. Bär aus Danzig, Verfaſſer eines großen Werkes über 
Weſtpreußen unter Friedrich dem Großen, hervorgehoben. Seltſamer— 
weile hat ſich für die Geſchichte der Provinz Poſen unter der Herr— 
ſchaft des Herzogtums Warſchau niemals ein Intereſſent gefunden. 
die Verwaltungsgeſchichte ſeit dem Wiedereintritt der preußiſchen Herr— 
ſchaft im Jahre 1815 war der eifrigſte Benutzer des Archivs Dr. Laubert, 
jetzt Profeſſor in Breslau. Über die gewerblichen und ſtatiſtiſchen Ver⸗ 
hältniſſe des 19. Jahrhunderts fand in früheren Jahren Dr. Wegener 
in Poſen zahlreiches Material. Größtenteils auf den im Poſener Archiv 
befindlichen Quellen beruht auch das Werk von M. Kaffe über die Pofencr 
Stadtgeſchichte im 19. Jahrhundert. Zur Geſchichte der Rechtsverfaſſung 
unter preußiſcher Herrſchaft war der fruchtbarſte Benutzer des Archivs 
der in Poſen als Senatspräſident verſtorbene Dr. Meißner und nach 
ihm Oberlandesgerichtsrat Martell zu Poſen. Unter den zahlreichen 
Lehrern und Schulverwaltungsbeamten, die ſich mit arch ivaliſchen Studien 
über die Schulgeſchichte beſchäftigten, ſeien neben dem ſchon oben ace 
nannten Waſchinski Regierungs- und Schulrat Skladny zu Poſen, Schul⸗ 
rat Kämpf zu Kempen, Seminarlehrer Konopka zu Inowrazlaw, Se⸗ 
minardirektor Grüner zu Exin und Provinzialſchulrat Bock zu Poſen 
genannt. 

Einen beſonders breiten Raum nahm in der Tätigkeit des Archirs 
während der ganzen Zeit ſeines Beſtehens die genealogiſche und Familien- 
forſchung ein. Der zahlreiche großpolniſche Adel ſuchte und fand hier die 
urkundlichen Grundlagen für ſeine Familiengeſchichte. Unendlich war die 
Zahl der Stammbäume, Regeſten und urkundlichen Feſtſtellungen ſowie 
der ſchriftlichen Auszüge, die für einzelne Familien im Archiv angefertigt 
wurden. Hier lag die beſondere Domäne des Archivrats v. Lekszycki, 
deſſen Intereſſe gerade die Grodbücher ihre oft verborgenen Geheimniſſe 
erſchloſſen. Nach dem Tode Lekszyckis unterſtützte beſonders Kupke dieſe 
Studien. Vielfach wurden die Familien zu dieſen Forſchungen im 
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Poſener Archiv durch das Heroldsamt in Berlin veranlaßt, das Urkunden⸗ 
nachweiſungen für die Berechtigung zur Führung des Adelsprädikates 
einzelner Familien verlangte. Da die Beantwortung der zahlreichen 
genealogiſchen Anfragen die Zeit der Archivbeamten ſtark belaſtete, fo 
wurde es nicht ungern geſehen, daß einzelne andere archivaliſch geſchulte 
Perſönlichkeiten derartige Aufträge von Adelsfamilien entgegennahmen 
und mit Hilfe der Materialien des Archivs bearbeiteten, ſo daß ſich eine 
Art genealogiſcher Industrie im Anſchluß an das Archiv entwickelte. In 
den achtziger Jahren war der Genealoge T. v. Zychlinski, mit ſeinem 
Vater Herausgeber des vielbändigen goldenen Buches des polniſchen 
Adels, ein ſolcher freiwilliger Mitarbeiter des Archivs, in ſpäterer Zeit 
nahm Profeſſor Karwowski vielfach ſolche Aufträge entgegen. 

Die eifrigſten Benutzer des Staatsarchivs aber waren feine Beamten 
ſelbſt, und es liegt von ihnen allen eine ganze Anzahl größerer und 
kleinerer Arbeiten zur Landesgeſchichte auf archivaliſcher Grundlage vor. 
Sie ſchufen auch in der „Hiſtoriſchen Geſellſchaft für die Pro⸗ 
ving Poſen“ eine Organifation, die die. leichte Möglichkeit zur Ver⸗ 
öffentlichung der entſtandenen Arbeiten bot und eben dadurch die Studien 
auf landesgeſchichtlichem Gebiete lebhaft anregte. Dieſe wiſſenſchaftliche 
und organiſatoriſche Tätigkeit der Beamten ſetzte allerdings erſt um das 
Jahr 1880 ein. Die Beamten des erſten Jahrzehnts nach der Gründung 
des Archivs waren noch zu ſehr mit den Einrichtungsarbeiten beſchäftigt, 
um mehr als dieſe leiſten zu können. Schuchard plante wohl, ein Ur— 
kundenbuch über die Ziſterzienſer- und Benediktinerklöſter herauszugeben, 
blieb aber in den Anfängen ſtecken. Erſt unter dem Staatsarchivar Meyer 
trat eine die ſpätere Entwicklung vorbereitende Wendung ein. Er 
veröffentlichte 1881 eine Geſchichte des Landes Poſen, die allerdings auf 
ungenügenden Quellenſtudien beruhte, und gab in den Jahren 1882 bis 
1884 drei Bände einer Zeitſchrift für Geſchichte und Landeskunde der 
Provinz Poſen heraus, in der er ſelbſt und die unter ihm arbeitenden 
jüngeren Archivbeamten Bär, Warſchauer und Ehrenberg ihre erſten 
landesgeſchichtlichen Studien erſcheinen ließen Aber erſt ſeine Nachfolger 
Endrulat und Prümers waren die Organifatoren der Hiſtoriſchen Geſell— 
ſchaft, die ſofort nach ihrem Entſtehen eine Zeitſchrift gründeten, deren 
erſter Band im Jahre 1885 erſchien; im Jahre 1900 traten zu der Zeit: 
ſchrift noch die Hiſtoriſchen Monatsblätter für kleinere Arbeiten, Nach⸗ 
richten und geſchäftliche Mitteilungen. Der Zuſammenhang der Hiſto— 
riſchen Geſellſchaft mit dem Staatsarchiv war immer ſo eng, daß der 
Archivdirektor regelmäßig der geſchäftsleitende Vorſitzende der Geſellſchaft, 
einer der jüngeren Beamten Schriftführer war Außer den periodiſchen 
Schriften ließ die Geſellſchaft noch Sonderveröffentlichungen erſcheinen, 
von denen bisher fünf Bände herauskamen. Auch für dieſe haben die Archiv⸗ 
beamten den größten Teil der Arbeit geleiſtet. So gab Warſchauer das 
Stadtbuch von Poſen, Prümers die Säkularerinnerungsſchrift „Das Jahr 
1793” über die Organiſation Südpreußens und Schottmüller ein Werk 
über den Poſener Aufſtand von 1806/07 heraus. Die Bibliothek der 
Hiſtoriſchen Geſellſchaft, die in dem Archivgebäude untergebracht war und 
ſtändig durch Ankäufe und durch den Tauſchverkehr vermehrt wurde, 
bildete eden eine Ergänzung der Handbibliothek des Staats⸗ 
archivs. Beſonders wertvoll waren für die archivaliſchen Studien die 
im Tauſchverkehr eingehenden Zeitſchriftenreihen polniſcher und deutſcher 
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hiſtoriſcher Geſellſchaften und Inſtitute !). Einzelne beſonders wichtige und 
umfaſſende archivaliſche Arbeiten der Beamten erſchienen auch in den von 
dem Generaldirektorium der preußiſchen Staatsarchive herausgegebenen 
Publikationen und Mitteilungen. So veröffentlichte hier Lekszycki fein 
zweibändiges Werk über die älteſten großpolniſchen Grodbücher und 
Warſchauer ſeine Arbeit über die ſtädtiſchen Archive in der Provinz Poſen. 

Eine gleiche Organiſation wie die Poſener Hiſtoriſche Geſellſchaft hatte 
ſich auch in Bromberg gebildet, und zwar ſchon im Jahre 1880. Das 
von ihr herausgegebene Jahrbuch bot ſich ebenfalls den Benutzern des 
d für ihre Studien beſonders zur Geſchichte des Netzediſtriktes als 
Publikationsorgan dar. Später ging dieſes Jahrbuch ein, und die 
Bromberger deutſchen Geſchichtsforſcher veröffentlichten ihre Arbeiten ge⸗ 
meinſam mit den Poſenern in den Poſener Publikationen. Die Poſener 
Hiſtoriſche Geſellſchaft hätte wohl auch polniſchen Gelehrten gern Zu⸗ 
tritt zu ihren Arbeiten gewährt, aber die ausſchließliche Verwendung 
der deutſchen Sprache in ihren Verhandlungen und Veröffentlichungen 
ſtand dem entgegen; um fo mehr, als ſchon im Jahre 1857 die Polen der 
Provinz eine beſondere gelehrte „Geſellſchaft der Freunde der Wiſſen⸗ 
ſchaften“ (Towarzystwo Przyjaciol nauk) gegründet hatten, deren Roczniki 
und Sonderveröffentlichungen wichtige archivaliſche Arbeiten brachten. Die 
Beziehungen der deutſchen und der polniſchen Geſellſchaft ſind übrigens 
immer die beſten und freundlichſten geweſen, und das Archiv förderte die 
Studien der Mitglieder der polniſchen Geſellſchaft mit demſelben Eifer wie 
die der deutſchen. 

Seit dem fel 1906 unternahm das Archiv gemeinſam mit der 
Hiſtoriſchen Geſellſchaft die Bearbeitung eines hiſtoriſchen Orts⸗ 
lexikons, das für jeden einzelnen Ort der Provinz die Geſchichte der 
Ortsnamen, die beſitzrechtlichen Verhältniſſe ſowie die Zugehörigkeit zu 
den politiſchen und kirchlichen Bezirken angeben ſollte. Die Koſten wurden 
aus den Fonds des Oberpräſidenten beſtritten, und die Wrbeitdleiftung 
ſelbſt jungen Archivbeamten übertragen. Als Muſter der Arbeit diente 
das gleiche Unternehmen für Weſtpreußen, das ſeit 1904 im Staatsarchiv 
zu Danzig im Gange war. Es wurde ein großes Zettelrepertorium auf 
gedruckten Formularen als Vorarbeit zur Sammlung des Materials an⸗ 
gelegt, ſo daß auf jeden einzelnen jetzt noch beſtehenden Ort ein Bogen 
fiel. Ein beſonderes Zettelrepertorium gab die Namen der umgenannten 
oder nicht mehr exiſtierenden Orte ſowie der Flur⸗, Berg⸗ und Wüſtungs⸗ 
namen an. Die noch nicht zu Ende geführte Arbeit wurde am 1. Juni 
1915 abgebrochen, da der Oberpräſident während des Krieges die Koſten 
nicht mehr" zahlen ließ. Zum praktiſchen Gebrauch hatten die Archiv⸗ 
beamten Graber und Ruppersberg, die mit der Bearbeitung betraut 
waren, im Jahre 1912 ein „Verzeichnis der Orts namensänderungen in 
der Provinz Poſen“ herausgegeben, das dem Publikum ein willkommener 
Führer bei den häufig vorkommenden Ortsnamensänderungen wurde. 

Erwähnt ſei noch eine Reihe archivaliſch⸗techniſcher Arbeiten, 
die von den Beamten im Poſener Staatsarchiv ausgeführt wurden und 


1) Über die Geſchichte der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für die Provinz Poſen 
und ihre Leiſtungen vgl. Warſchauer, A., Die deutſche Geſchichtſchreibung in der 
Provinz Poſen. Liſſa 1909. Sonderabdruck aus der Zeitſchrift der Hiſtoriſchen 
Geſellſchaft für die Provinz Poſen. Jahrgang 25. 
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teilweiſe Ergebniſſe von bedeutendem wiſſenſchaftlichen Intereſſe zeitigten, 
fo. daß ihre Bekanntgabe angezeigt ſchien. Schottmüller beſchäftigte ſich 
mit der Feſtigung mürbe gewordener Dokumente durch Zaponierung. 
Prümers machte Verſuche zum Schutze der Papierurkunden gegen In⸗ 
ſekten und veröffentlichte ſeine Ergebniſſe 1908 in der Archivaliſchen 
Zeitſchrift, Band 4. Warſchauer widmete ſich der Urkundenphotographie, 
befonders der Sichtbarmachung ſchwer lesbarer Schrift mit Heran⸗ 
ziehung der photographiſchen Hilfsmittel. Um ſeine Kenntniſſe fach⸗ 
männiſch auszubilden, wurde er für einige Wochen an das photochemiſche 
Laboratorium der Techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg entſandt, wo 
er in Gemeinſchaft mit dem erſten Aſſiſtenten dieſes Inſtitutes, Profeſſor 
Mente, Verſuche anſtellte, deren Reſultate er mit dieſem gemeinſam in 
Heft 15 der Mitteilungen aus den preußiſchen Staatsarchiven unter dem 
Titel: „Die Anwendung der Photographie für die archivaliſche Praxis“ 
1909 herausgab. Die Hiſtoriſche Geſellſchaft bewies ihr Intereſſe an dieſen 
Verſuchen dadurch, daß ſie einen koſtbaren photographiſchen Apparat aus 
ihren Mitteln anſchaffte und dem Archiv leihweiſe zur Verfügung ſtellte. 
Das Vorhandenſein der photographiſchen Einrichtungen im Archiv ver⸗ 
anlaßte eine Anzahl jüngerer Beamten, ſich die Fertigkeit zu ihrer Be⸗ 
nutzung 955 erwerben, ſo daß man im Poſener Archiv imſtande war, mit 
leichter Mühe und wenig Koſten Dokumente und Handſchriften, die man 
nur auf kurze Zeit leihweiſe erhalten konnte, in photographiſchen Nach⸗ 
bildungen den Beſtänden einzureihen. Wenn ſpäter, wie dies mehrfach 
vorgekommen iſt, die an den Beſitzer zurückgegebenen Originale in 
Verluſt gerieten, ſo konnte das Archiv in den photographiſchen Kopien 
einen wertvollen Erſatz dafür bieten. 
* x % 

Das Poſener Staatsarchiv beſtand unter preußiſcher Herrſchaft fait 
genau 50 Jahre. Unter den Nachwirkungen des Weltkrieges ging es von 
der preußiſchen in die polniſche Hand über. Mitte November 1918 
erfolgte der erſte Eingriff von polniſcher Seite. Am 15. November er⸗ 
nannte der Arbeiter⸗ und Soldatenrat zu Poſen, der überwiegend aus 
polniſchen Mitgliedern beſtand, den Aſſiſtenten am polniſchen Muſeum 
Dr. Koſtrzewski zum Dezernenten für die öffentlichen Archive und das 
Provinzialmuſeum und gab ihm quale die Erlaubnis, ſich in dem 
Diözeſanarchivar Dr. Kantak einen Bevollmächtigten anzugliedern. Dieſe 
Ernennung geſchah offenbar nur zum Zwecke, um zu verhindern, daß 
etwa wichtige Akten aus dem Archiv entfernt und vielleicht nach Deutſch⸗ 
land geſchickt würden. Denn ſchon am Tage darauf, am 16. November, 
erſchienen beide Herren bei dem Archivdirektor in ſeiner Wohnung, ſtellten 
ſich als Zugeordnete vor, erklärten aber, in die innere Verwaltung nicht 
eingreifen zu wollen, ſondern beſchränkten ſich auf das Verbot, Akten zu 
verſenden oder zu verleihen. Einen zweiten Beſuch, um ſich einen Über⸗ 
blick über die Beſtände des Archivs zu verſchaffen, ſtellten ſie für die 
nächſte Woche in Ausſicht. Gegen dieſe Bevormundung von ſeiten des 
Arbeiter⸗ und Soldatenrats legte der Archivdirektor durch Vermittlung 
des Oberpräſidenten Verwahrung ein, da das Staatsarchiv weder eine 
Behörde ſei, die für die Sicherung der Ernährung, noch eine ſolche, die 
für die Sicherheit und Ordnung zu ſorgen habe. Erſt vier Wochen ſpäter, 
unter dem 16. Dezember, erklärte der Arbeiter⸗ und Soldatenrat den 
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Einſpruch des Archivdirektors für unbegründet und bat unter Androhung 
von ſchärferen Maßregeln, ſeinen Beauftragten Gehör und Zutritt zu 
jeder Stelle des Archivs zu gewähren. Inzwiſchen war der Beſuch der 
polniſchen Delegierten im Archiv am 21. November erfolgt. Sie wurden 
durch ſämtliche Räume des Archivs geführt, als ſie dann aber die Vor⸗ 
legung des Etats und der Kaſſe verlangten, lehnte dies der Archiv 
direktor ab, da einem Erlaß der Miniſter des Innern und der Finanzen 
zufolge unberechtigte Eingriffe in das Kaſſenweſen abzuwehren ſeien. 
Hierauf verlangten die Herren die Vorlegung von Akten über den 
Verein polniſcher Studenten in Berlin und Breslau, die jedoch den Ve: 
amten unbekannt waren und trotz Nachſuchung in den Nepertorien nicht 
feſtgeſtellt werden konnten. Endlich ließen fie fic) noch das Ausleih— 
journal vorlegen und beſtimmten wiederholt, daß ſämtliche künftigen 
Verleihungen nur im Einverſtändnis mit einem von ihnen erfolgen 
dürften. Über den ganzen Vorgang wurde ein Protokoll aufgenommen, 
das der Archivdirektor an feine vorgeſetzte Behörde nach Berlin einreichte. 
Im übrigen blieben bis gegen den Schluß des Jahres das Archiv und 
ſeine Beamtenſchaft unbehelligt, und das dienſtliche Treiben ging in den 
gewohnten Gleiſen weiter. In der Weihnachtszeit trat indeſſen in der 
allgemeinen politiſchen Lage der Stadt eine Anderung ein, als das 
deutſche Militär zurückgezogen wurde und die Polen ſich aller Autorität 
bemächtigten. Auch im Staatsarchiv wurden ſofort die polniſchen An: 
ſprüche ſtärker Die Unruhen der letzten Tage des Jahres gingen auch am 
Archiv nicht ſpurlos vorüber. Am 29. Dezember nachmittags fand eine 
Durchſuchung der Direktorwohnung nach Waffen ſtatt, von der gleichen 
Maßregel im Archiv nahm man wegen der ungünſtigen Lichtverhältniſſe 
Abſtand. Am Tage darauf, um die Mittagszeit, hatte das Archivgrundſtück 
eine Viertelſtunde hindurch viel unter der Beſchießung zu leiden. Mehr: 
fach flogen Kugeln über den Schloßberg, verſchiedene verſprengte ſchlugen 
in die Mauer nach dem alten Markt ein. Am 16. Januar 1919 erſchien 
der Propſt Kozierowski aus Skorzewo im Archiv und legte ein Schrift⸗ 
ſtück des oberſten polniſchen Volksrates vor, wodurch er mit der Kontrolle 
‚über das Staatsarchiv betraut worden war. Der neue Kontrolleur war iim 
Archiv ſehr wohl bekannt, da er neun Jahre hindurch darin Studien über 
die Topographie des alten Polens betrieben hatte, und es hatte ſich zwiſchen 
ihm und den Archivbeamten ein gutes, auf gegenſeitigem Vertrauen be: 
ruhendes Verhältnis herausgebildet. Um ſo auffälliger war es, daß ſeine 
Forderungen von Anfang an ſehr weit gingen. Er verlangte einen Be— 
richt über die Ordnungsarbeiten in den letzten 25 Jahren, einen weiteren 
über Archivalienzugänge im gleichen Zeitraum, einen Bericht über die 
Beſitzverhältniſſe der Hiſtoriſchen Geſellſchaft in dem Archivgebäude, die 
Entfernung ihrer Bureaus aus demſelben und die ſofortige Schließung 
ihrer Bibliothek, die vorläufig im Archiv zu verbleiben habe. Es wurde 
ferner, wohl auf Grund unrichtiger Gerüchte, ein Bericht darüber ver- 
langt, welche Archivalien während des Krieges aus den öſtlichen, ehemals 
ruſſiſchen Gebieten in das Archiv gebracht worden ſeien. Ferner ſollte 
Auskunft über die Koſten der Handbibliothek in den letzten 25 Jahren ge⸗ 
geben werden und auch darüber, welche Beamten der polniſchen Sprache 
in Wort und Schrift in dem Maße mächtig ſeien, daß ſie für die 
wiſſenſchaftliche Forſchung erſprießliche Dienſte leiſten könnten. Auch 
wurde um eine Liſte der Signaturen bei der Bezeichnung der Archivalien 
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und um die Vorlegung des Etats erſucht. Endlich verlangte Kozierowski 
noch die Anſtellung eines jungen Mannes zur Ausbildung im Staats⸗ 
archiv, was Prümers nach ſeinen bisherigen Inſtruktionen ablehnte. Von 
den andern Forderungen Kozierowskis befremdeten beſonders diejenigen 
über die Hiſtoriſche Geſellſchaft; man empfand es als ein Unrecht, daß 
vor dem endgültigen Friedensſchluß die Abmachungen des Archivs mit 
der Hiſtoriſchen Geſellſchaft aufgehoben werden ſollten. Tatſächlich gelang 
es dem Archivdirektor auch, durch Vorſtellung bei dem neuen Ober⸗ 
präſidenten v. Trapczynski die Forderungen Kozierowskis auf ein er⸗ 
trägliches Maß herabzumindern, und ſo ging der archivaliſche Betrieb 
noch einige Wochen weiter, bis am 11. Februar das Archiv für die Be: 
nutzung wegen Kohlenmangels geſchloſſen werden mußte und kurz darauf 
der Archivdirektor, um ſich der ihm drohenden Internierung zu ent⸗ 
ziehen, die Provinz Poſen verließ, nachdem er die Leitung der Geſchäfte 
dem Archivrat Kupke übergeben hatte. Nunmehr rollten ſich die weiteren 
Ereigniſſe ſchnell ab. Am 5. April kündigte der oberſte Volksrat allen 
Beamten zum 8. ihre Stellungen, indem er fie zur Verfügung der 
preußiſchen Regierung ſtellte Zugleich wurde die Ernennung eines 
neuen Direktors polniſcher Nationalität in der Perſon des Geheimen 
Archivrats Dr. Joſeph Paczkowski vollzogen. Derſelbe war bis vor 
wenigen Wochen Beamter des Geheimen Staatsarchivs zu Berlin ge⸗ 
weſen und von dort als Generaldirektor der polniſchen Staatsarchive 
nach Warſchau berufen worden. Das Direktorat des Poſener Staats⸗ 
archivs war für ihn alſo nur ein Nebenamt, ebenſo wie dies der Fall war 
mit der ihm anvertrauten hiſtoriſchen Profeſſur an der neugegründeten 
polniſchen Univerſität zu Poſen. Da Paczkowski zu dieſer Zeit in 
Poſen nicht gegenwärtig war, fo wurde zu ſeinem Vertreter Dr. Erzepki 
ernannt, als Hilfsarbeiter wurde Dr. Klodzinski angeſtellt. Am 12. April 
erſchienen Erzepki und Koſtrzewski in Begleitung zweier bewaffneter 
Soldaten im Archiv, forderten die Schlüſſel und verſiegelten die Türen 
des Archivs. Am 16. April kamen ſie wieder und ließen ſich vom Archiv⸗ 
rat Dr. Kupke das Archiv mit feinem ganzen Inhalt unter Aufſtellung 
eines Protokolls übergeben. Die Bibliothek und alles ſonſtige Eigen⸗ 
tum der Hiſtoriſchen Geſellſchaft mußte aus dem Archivgebäude entfernt 
werden und wurde im Hindenburgmuſeum geborgen. 

Von deutſcher und preußiſcher Seite empfand man dieſe Beſitznahme 
des Archivs als nicht zu Recht beſtehend, da die Provinz und die Stadt 
Poſen noch durch keinen ſtaatsrechtlichen Akt dem polniſchen Staats⸗ 
verband beigetreten war. Archivrat Kupke wurde demzufolge von dem 
Generaldirektor der Staatsarchive zu Berlin angewieſen, durch den 
Oberpräſidenten Verwahrung gegen die Schritte des oberſten polniſchen 
Volksrates einzulegen. In gleicher Weiſe erſuchte am 17. April das 
preußiſche Staatsminiſterium das Oberpräſidium zu ofen, bei dem 
oberſten polniſchen Volksrat gegen die Wegnahme des Archivs und die 
Enthebung der Beamten Proteſt zu erheben. Dem Staatsminiſterium 
antwortete der derzeitige Oberpräſident Dr. Celichowski, daß er nicht in 
der Lage ſei, bei dem oberſten polniſchen Volksrat Proteſt zu erheben, 
dagegen habe er den zu ſeinen Händen niedergelegten Proteſt des 
Dr. Kupke dem oberſten polniſchen Volksrat übergeben. 

So befindet ſich alſo ſeit dem 17. April das mit ſoviel Fleiß und 
Sorgfalt geſammelte archivaliſche Material des Poſener Staatsarchivs 
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in polniſchen Händen. Ob das Archiv noch verfiegelt gehalten wird und 
der öffentlichen Benutzung unzugänglich iſt, iſt mir unbekannt. Jeden⸗ 
falls kann das jetzige Verhältnis nur ein proviſoriſches fein, und es ijt 
zu erwarten, daß die polniſchen Fachgenoſſen hierin mit den deutſchen 
einer Meinung ſein werden. Zu einer endgültigen Feſtſetzung wird es 
erſt beim Friedensſchluß zwiſchen Deutſchland und Polen kommen können, 
wenn die neuen Grenzen feſtgeſetzt ſein werden. Es wird wohl kaum 
anders möglich ſein, als durch eine Kommiſſion von Archivaren beider 
Nationalitäten das ganze verwickelte Gebiet der archivaliſchen Fragen, 
die in Verbindung mit den Gebietsabtretungen zu behandeln ſein werden, 
zur Entſcheidung zu bringen. Einen weſentlichen Teil der Beratungen 
wird auch das Poſener Archiv bilden. Wenn der größere Teil der Pro⸗ 
vinz Poſen mit der Stadt Poſen an Polen fällt, ſo wird das Archiv 
ſelbſt in polniſchen Händen bleiben, und es werden nur diejenigen Teile 
der Beſtände herauszunehmen ſein, die ſich auf die deutſch bleibenden 
Landesteile beziehen. Schon jetzt in Einzelheiten darüber einzugehen, 
erübrigt ſich wohl, doch ſei bemerkt, daß die Grodbücher von Deutſch⸗ 
Krone, die ſich im Poſener Staatsarchiv, ohne dorthin eigentlich zu ge⸗ 
179 befinden, weſtpreußiſches Material enthalten, und an den Staat 
ommen müſſen, der den Kreis Deutſch⸗Krone behalten wird. Auch die 
Grodbücher von Frauſtadt müßten wohl an Deutſchland fallen, ebenſo 
die Depoſiten der deutſch bleibenden Städte. Dieſe letzteren würden den 
Eigentümern wieder zur Verfügung geſtellt werden müſſen, und es 
würde ihnen frei ſtehen, ſie in eigenes Gewahrſam zurückzunehmen oder 
ſie einem deutſchen Archiv zur Verwahrung anzuvertrauen. 
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